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flnreizung zu Gewalt-
tütigkeiten.

Der elsäfsische Karrikaturist Jakob Waltz , der unter
dem Pseudonym Hansi arbeitet , sollte sich durch seine vor
kurzem in französischer Sprache erschienene Schrift „Mein
Torf "

, die er ein „Weihnachtsbuch für elsässische Kinder"
nannte , des H 0 ch v e r r a t s schuldig gemacht haben. Des¬
halb hatte die Strafkammer zu Colmar vor der auf Grund
des Buches die Anklage wegen Beleidigung der elsässischen
Gendarmen und Lehrer gegen ihn erhoben war , sich für un¬
zuständig erklärt und die Sache ans Reichsgericht verwie-
sen.

Das war eine recht einfache Prozedur , aber dem Reichs¬
gericht bereitete sie doch einige Verlegenheit und selbst der
Vertreter der Anklage mußte in der Verhandlung die
am Donnerstag vor dem vereinigten 2 . und 3 . Strafsenat
stattfand, der Verteidigung zugestehen , daß der Beschluß
des Landgerichts Colmar recht mangelhaft gefaßt sei . Die
überweisende Instanz hatte auf jede Andeutung darüber
verzichtet , welche Stellen der Waltz ' schen Schrift auf Hoch¬verrat resp . Vorbereitung zum Hochverrat hinausliefen .
Daß der Verfasser sich für Frankreich und für französisches
Wesen begeistert, daß er eine Elsässerin mit einem Strauß
Vergißmeinnicht in der Hand abbildet, daß er Lehrer
und Gendarmen scharf angreift , den Berlinern ein großesMundwerk nachsagt und die Störche bittet , kleine fran¬
zösische Infanteristen in sein Dorf zu bringen — das alles
bedeutet doch noch nicht die Vorbereitung oder Aufforde-
rung zu einer Handlung , durch die Teile des Bundesgebiets
einem fremden Staate gewaltsam einverleibt werden
sollen. Das Waltz '

sche Druckwerk ist durchaus nicht immer
sebr witzig und an enigen Stellen sicher sehr viel plumper ,als man es von einem Manne , der sein Franzosentum be¬tont, erwarten sollte ; es mag eben deshalb, weil ihm die
Eleganz fehlt, auch hier und da für beleidigend gehaltenwerden , aber den Tatbestand des "

Hochverrats können bei
chm doch nur Leute finden , deren Phantasie durch die Hetze
gegen Elsaß-Lothringen stark überreizt ist.

Selbst der Reichsanwalt hat denn auch diese Anklagefallen lassen , und das Gericht hat sich auf seinen Stand¬
punkt gestellt , daß der Ausdruck einer Hoffnung so¬
lange dieser Hoffnung in tätlicher Beziehung kein Nach¬
druck geg^ en werde, noch nicht strafbar fein könne . Dafüraber hat man dann einen ändern Paragraphen des Straf¬
gesetzbuches herangezogen, auf dem die Strafkammer zuColmar, vor der der Staatsanwaltschaft auf sechs Monate
Gefängnis wegen Beleidigung plädiert hatte, noch nicht ge¬kommen war ; das Reichsgericht hat den Angeklagten nichtnur wegen Beleidigung sondern auch, ebenfalls wiederw Uebereinstimmung mit dem Oberreichsanwalt , wegen« nreizung zu Gewalttätigkeiten auf« rund von § 130 des Strafgesetzbuches ver¬

a ^ ese Weise kam Waltz , der im anderen Falle dem
Gichthaus nicht entgangen wäre , mit einem Jahr Gefäng-

davon . Aber auch dieses Urteil ist verfehlt, denn nur
sehr bedenkliche Konstruktion kann die Voraussetzun-Sandes genannten Paragraphen für gegeben erachten .Me Straffälligkeit ist dadurch bedingt, daß jemand in einern öffentlichen Frieden gefährdenden Weise verschiedeneIsen der Bevölkerung zu Gewalttätigkeiten gegeneinan-« r öffentlich anreizt .

'
SBo§ zunächst den Begriff der Bevölkerungsklassen an-

^ ngt , so hat das Reichsgericht schon früher entschieden ,
As ' in diesem Sinne eine auf dauernder« mchheit beruhende Uebereinstimmung der Lebens- und> Iwlen Verhältnisse zu verstehen sei . Als verschiedene
M ^ mzufolge auch schon die Angehörigen ver-Meoener Nationalitäten in den gemischtsprachigen Landcs-" len bezeichnet worden und man wird sich damit abfin-

Fussen , daß die französisch sprechenden Elsaß-Lothrin -den deutschsprechenden als „Bevölkerungsklasse" ge-
^ uber gestellt werd. Aber wie sieht es mit der ösfent -
Sto ^ "Ezung zu Gewalttätigkeiten aus ? Die Vertei¬
lung hat darauf aufmerksam gemacht , daß von einer

Anreizung bei einem Buche , das zehn
fJLj, . eigentlich doch kaum die Rede sein könne , ohne. " ch das Reichsgericht zu überzeugen, das sich schon."uyer einmal auf den Standpunkt gestellt hat, daß die

Sendung e in e s Exemplars eines Heftes an einen
Wenter genüge, um die Anreizung zu einer öffent-" zu machen .
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Cnn bon einer Anreizung zu Gewalttä -
im vorliegenden Fall überhaupt gesprochenAlles das was Waltz gesagt und gezeichnet hat ,beitragen , die schon vorhandene unfreundliche

.K^,?
" uug der eingeborenen Bevölkerung gegen die

fetF» - s.
en"

?u erhöhen. Wir wollen uns auch nicht wei -'
to&ftT«

öem *mmet noch strittigen Begriff des Anreizens!77vmlen und nur kurz darauf Hinweisen , daß nach den Zei-eri^ e
.
n der Reichsanwalt mehrfach das „anreizen"

3Ujn? A^ eizen " ersetzte und damit eine von der eigent-Aufforderung noch weiter entfernte Handlung als :

strafwürdig im Sinne des § 130 bezeichnete — auf alle
Fälle aber müßte doch nachgewiesen werden, daß eine Ge¬
neigtheit zu Gewalttätigkeiten erweckt worden ist,oder daß doch auf der anderen , der deutschen Seite , eine
berechtigte Besorgnis vor solchen Gewalttätigkeiten bemerk¬
bar war . Man erinnert sich des Falles des Grafen Pückler .
Dieser Narr hatte in einer seiner Versammlungen zu Ge¬
walttätigkeiten gegen die Juden nicht nur angereizt , son¬dern direkt aufgefordert . Die Strafkammer sprach ihn
frei , weil eine solche Aufforderung nicht geeignet sei, je¬manden zu Gewalttätigkeiten zu veranlassen. Das Reichs¬
gericht verwarf diesen Freispruch allerdings , aber seine
Motivierung ging dahin , daß es genüge, wenn in den Ju¬
den die Befürchtung vor Gewalttätigkeiten wachge¬
rufen werde. Danach ist also der Nachweis der Furcht bei
der bedrohten Bevölkerungsklasse erforderlich, und ein sol¬
cher Nachweis ist vor dem Reichsgericht nicht erbracht wor¬
den . Wäre diese Wirkung durch das Buch erzielt worden,
so hätte doch auch zweifellos das den Ereignissen viel näher
stehende und die Stimmung der deutschsprechenden Bevöl¬
kerung sicher viel besser registrierende Landgericht zu Col-
mar diese Tatsache berücksichtigt .Die ganze Angelegenheit ist nicht nur um des Jakob
Waltz willen von Interesse , sondern sie berührt weitere
Kreise und geht nicht zuletzt auch die Sozialdemo¬kratie nahe an . Der § 130 des Strafgesetzbuchesgehört
zu denjenigen , die wie ein Damoklesschwert über jeder
oppositionellen Agitation hängen , und alsbald nach den
Massenstreikresolutionen von Groß -Berlin wurde in der
Scharfmacherpresse auch wieder erzählt , daß Erwägungendarüber schwebten , ob man der Vorbereitung des politischen
Massenstreiks nicht mit Hilfe dieser Gesetzesbestimmung
zu Leibe gehen könne . Früher ist mehrfach versucht wor¬
den , dem § 130 eine Fassung zu geben , die dem Staats¬
anwalt eine bequemere Handhabe gegen die Sozialdemo¬
kratie böte , so bei dem ersten Anlauf zum Sozialistengesetzim Jahre 1876 , so Anfang der neunziger Jahre bei der
Umsturzvorlage . Wenn aber die Grenzen der Auslegungimmer weiter gesteckt werden^ wenn eine scharfe Kritik,an der anderen „Klasse "

, mag sie nun durch starke Worte
oder auch durch Karrikaturen geübt werden, ohne jede
Rücksicht auf die tatsächliche Wirkung als Anreizung zu
Gewalttätigkeiten behandelt wird , dann bedarf es keiner
Aenderung des Gesetzes mehr ; dann hat die Justiz schon
heute die denkbar schärfste Waffe in der Hand . Selbst¬
verständlich kann sie in der Theorie sowohl gegen die
eine wie gegen die andere Seite gebraucht werden, darüber
aber , was in der Praxis geschehen wird , bracht ja kein
Wort verloren zu werden.

Die Reschstaasersahwahl
in Roburg.

Koburg, 11 . Juli . Nach dem vorläufigen amtlichen
Endergebnis haben bei der gestrigen Reichstagsersatzwahl
erhalten : der Volksparteiler Landtagspräsident Arnold
5531 , der Sozialdemokrat H 0 f m a n n 5688 und der Na¬
tionalliberale Stoll 3412 Stimmen . Es bestätigt sich
also , daß Stichwahl zwischen dem Volksparteiler und dem
Sozialdemokraten stattzufinden hat . Die Stichwahl ist
auf den 17. Juli festgesetzt worden.

!
Der Ausgang der Reichstagswahl in Koburg bedeutet eine

außerordentliche Ucberraschung. Die nationalliberale Partei ,die bisher das Mandat tune hatte , verlor nicht weniger als
1500 Stimmen und wurde damit aus der Stichwahl gedrängt.
Auch die Sozialdemokratie hat einen Verlust von unge¬fähr 600 Stimmen zu buchen . Dagegen schnellte die Stimmen¬
zahl der Fortschrittler um rund 2000 empor.

Schon dieses Resultat , das ,- m schroffsten Widerspruch steht
zu allen Wahlerfahrungen des letzten Jahres in allen Teilen
des Reiches , deutet daraus hin , daß bei dieser Wahl weniger
allgemein politische Gesichtspunkte in Betracht kommen , als viel¬
mehr Gesichtspunkte und Erwägungen lokaler Art. Und cs istin der Tat so .

Im wesentlichen dürfte der Ausgang der Wahl auf vier
Gesichtspunkte zurückzuführen sera . Zunächst und hauptsächlichkommt in Betracht , daß von den Fortschrittlern eine beispiellosund unsagbar verlogene Hetze inszeniert worden ist gegen die
Sozialdemokratie wegen der am 1 . Januar ds. Js . in Kraft
getretenen Krankenversicherung der Hausgewerbetreibenden , diein diesem Wahlkreise ein außerordentlich großes Kontingentder Wähler stellten. Es herrscht in wollen Kreisen der Haus¬
gewerbetreibenden eine ebenso große wie berechtigte Mißstim¬
mung wegen zahlloser ungehöriger und schikanöser Bestimmun¬
gen dieses Gesetzes . Trotzdem nun die Sozialdcmokra -
t i e bekanntlich rat Reichstage <ra schärfster Weise gegen diese
Bestimmungen g e st i m m t und schließlich das Gesetze als
Ganzes einmütig abgelehnt hat , während beide liberalen
Parteien ihm zustimmten , vermochten es die Freisinn-gen doch,die Sozialdemokratie als verantwortlich hinzu-
tellen an all den zahlreichen Mißständen . Es war vergeblich ,daß zahlreiche sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete, dar¬unter d>e besten Kenner der Verstchcrungsgesctze , wie der Ge¬
nosse Gustav Hoch , eine energische Aufklärungsarbeit unter den
Wählern unternahmen — die Hetze der Freisinnigen trium¬
phierte.

Als zweites Moment zur Erklärung des Wahlresultats istdie Agitation anzuführen , die der fresiinnige Kandidat , der

Fabrikbesitzer Arnold , der zugleich lange Jahre Präsident des
Koburger Landtags ist , in Sachen der sogenannten Nicderfüll-
bacher Stiftung betrieben hat . Es handelt sich bei dieser Stif¬
tung um einen Streit der belgisch -koburgischen Prinzessinnen
und dem belgischen Staate auf der einen Seite und dem Ko¬
burger Staat auf der andern Seite . Der freisinnige Kandidat
Arnold zog mit der Behauptung rat Wahlkreise umher , daß,
wenn er gewählt werde, der Steuerertrag dieser Stiftung im
Betrage von jährlich einer Viertelmillion Mark dem koburgischcn
Staate zufließen werde. Be- der außerordentlichen Armut des
Landes hatte auch diese Krähwinkelagitation einen außerordent¬
lich großen Erfolg , trotzdem der Reichstag mit der ganzen An¬
gelegenheit auch nicht das allergeringste zu tun hat .

Drittens kommt in Betracht , daß von den Freisinnigen mit
e-ner Schlammflut von Lügen und Verleumdungen gearbeitet
wurde, wie sie kaum je da war . Zwar war der Reichsverband
gegen die Sozialdemokratie , der sich noch nicht von der Nieder¬
lage in Borna -Pegau und vom Fall Ludwig erholt hat , nicht
auf dem Platze erschienen, dafür war aber sein Geist in der
freisinnigen Wahlagitation desto lebendiger. Neben alten be¬
kannten Wahllügen , neben immer erneuter Ausschüttung der
bekannten Zitatensäcke, wurden auch neue Wahlschwindeleien
ohne Zahl in Szene gesetzt . Besonders gingen die Freisinnigen
krebsen mit der angeblichen Soldatenmißhandlung , deren sich
ein hervorragender Sozialdemokrat im Koburger Kreise schuldig
gemacht haben sollte . Wie unsere Leser wissen, handelt es sich
um «ine fast drei Jahrzehnte zurückliegende Tat eines damals
blutjungen Menschen, der soeben aus der patriotischen Brut¬
anstalt , der Unteroffizierschule , entlassen worden war und von
Sozialdemokratie und Sozialismus noch nie era Sterbenswört¬
chen gehört hatte . Aber das alles tat nichts . Auch diese Hetze
wirkte.

Endlich muß ganz besonders hervorgehoben werden, daß
die freisinnigen Fabrik a nt en im Koburger Wahlkreis
in den letzten Tagen und Wochen einen Wahlterror is -
m u s ihren Arbeitern gegenüber ausgeübt haben, wie er kaum
in Ostelbien und Saarabien seinesgleichen findet . Den Arbei¬
tern wurde vielfach der Besuch sozialdemokratischer Versamm¬
lungen rund heraus verboten und mit Hilfe von Drohungen ,
wurden die Arbeiter in freisinnige Versammlungen hineinge-
trieben . Ein Arbeiter , der es gewagt hatte , bei einer Wahlrede !
des freisinnigen Kandidaten zu lächeln , wurde kurzerhand
aufs Straßenpflaster geworfen .

Alleu diesen Momenten gegenüber vermochte die Sozial¬
demokratie nicht , ihre Stimmcnzahl zu halten , trotzdem es an
eifrigster und hingehendster Wühlarbeit unserer Genossen nicht
fehlte. Im Wahlkreise sind die gewerkschaftlichen und politi-
scheu Organisationen verhältnismäßig schwach entwickelt und
das Parteiblatt ist wenig verbreitet .

Trotzdem wird die Sozialdemokratie mit ungeschloächtem Mut
den Sticbwnhlkampf aufnehmen . '

Deutsche Politik .
Neuer Ordensstern .

Bei der letzten Budgetberatung hat der hessische Landtag
die Kostensumme für Ordensauszeichnungen von 5 400
auf 17 500 Mk . also um 12 500 Mk. erhöht. Gleichzeitig
wurde der Posten als Einzelkapitel aus dem Budget ent-
fernt und der Zivilliste zugefchlagen. Der Großherzog hat
einen neuen Orden „Stern v . Brabant " gestiftet, der in
125 verschiedenen Aufmachungen in den Knopflöchernmehr
oder minder verdienter loyaler Staatsbürger leuchten wird.
In gewissen Kreisen glaubt man , der neue Orden bedeute
auch eine .Konzession an die Ultramontanen , denen die An¬
nahme des alten Ordens des Reformators Philipp des
Großmütigen einige Beklemmungen verursachte . In Wirk¬
lichkeit haben aber die gegenwärtigen Zentrumsführer
paruichts dabei gefunden , sich ganz geschmeichelt an das
Kreuz des Ketzers Philipp heften zu lassen .

Reichstagsabgeordnete in den Kolonien.
In den nächsten Tagen werden vier Reichstagsabgeord-

ncte die Fahrt nach Deutsch-Ostafrika antreten und zwar
M it tn m (Wirtsch . Vereinigung ) , I ck l e r und K e i n a t h
(natl .) und I r l (Zentrum ) . Mumm und Keinath hatten
in der Budgetkommission Kolionalreferate . Von Herrn
Jckler und dem Zünftler Irl ist aber nie bekannt geworden ,
daß sie jemals besonderes Interesse für die Kolonien be¬
kundet hätten . Im kommenden Winter werden dann diese
„Kolonial -Sachverständigen " auf die Oeffentlichkeit los-
gelassi.". werden.

Sozialdemokratie und religiöse Toleranz.
Die „Historisch -politischen Blätter , die in München er-

cheinende alte , angesehene Halbmonatsschrift des deutschen
Katholizismus , befaßt sich in ihrem zwölften Heft mit den
französischen Kammerwahlen . Der Artikel
berechnet , daß „die Parteiorganisationen der Katholiken
etwa 2% Millionen Wähler hinter sich haben" . Im An¬
schluß hieran heißt es (Seite 940 ) :

„Die eine Million katholische Stimmen , die auf andere
Kandidaten fielen , kamen fast durchweg sozialistischen
Abgeordneten zugut . Aber das geschah bei den Katholiken
durchaus nicht aus Verärgerung , sondern weil die Sozialistenin zahlreichen Fällen , namentlich dort , wo starke katholische
Organisationen bestanden , auf ihrem Programm für reli¬
giöse Toleranz eintraten und so tatsächlich gegen¬über einem unifizierten Radikalen , dessen gehässiger Änti-
klerikalismus bekannt war , das kleinere Uebel darstellten.

"
Mit diesem Eingeständnis der katholischen Zeitschrift

vergleiche mdn die verleumderischen Auslassungen der
deutschen Zentrumspresse über die angebliche Religions -i-mdschast der französischen Sozialdemokratie .



vrv. icrer.
Wc - ""-w * Enttäuschung.

, - Nach offiziösen Mitteilungen wird der We h rb eitr a g
! in Preußen 603 Millionen Mark einbringen . Das ist viel'
weniger als man erwartet hatte und man wird nun froh
sein , wenn alles in allem die angeforderte Milliarde
herauskommt. Damit sind allerlei Hoffnungen begraben,
sowohl die der Kapitalisten , die da glaubten , die dritte
Rate nur zu einem kleinen Teil zahlen zu müssen , als auch
die der Leute, die damit gerechnet hatten , es würden Ueber-
schüsse vorhanden sein , die sich gleich für neue Rüstungen
verwenden ließen.

Jetzt wird gefragt woher es kommt , daß das Ergebnis
hinter den Erwartungen zurückgeblieben ist . Dabei wird
von den Berliner politischen Nachrichten angedeutet , daß
die ungünsnge Situation des Geldmarktes am Stichtage ,
dem 31 . Dezember 1913 möglicherweise durch Börsenma¬
növer hervorgerufen worden sei. Dem widerspricht das
„Berl . Tageblatt "

, und die Behauptung jener Korrespon¬
denz wird sich ja auch schwer beweisen lassen . Nach Ansicht
de» „Berl . Tageblatts " liegt der Hauptgrund für das un¬
günstige Resultat in dem § 17 des Gesetzes , der bei der
Berechnung des Wehrbeitrages den Ertragswert zu¬
grunde legte .

Er ist ganz besonders in- der weiteren Bestimmung dieses
Paragraphen zu suchen, daß als Ertragswert bei land» und
forstwirtschaftlichen oder Gärtnereigrundstücken das Fünfund-
zwanKigsache des Reinertrages gilt , den sie nach ihrer wir-
schastlichen Bestimmung bei ordnungsmäßiger Bewirtschaf¬
tung mit entlohnten fremden Arbeitskräften nachhaltig ge¬
währen können . Diese Bestimmung hat es bewirkt, daß das
platte Land außerordentlich günstig beim Wohrbeitrag weg¬
gekommen ist.

Dieser Hinweis ist sicher berechtigt, aber er wird be-
stinimt nicht den Beifall der „Deutschen Tageszeitung "
finden , die sich ihrerseits beeilt, die umfangreichen Befrei¬
ungen und Steuererleichterungen bei den großen Kapitals -
gesellschaften ssir die Zerstörung der Illusionen verantwort¬
lich zu machen .

Wie dem auch sei, es wird den Rüstungshetzern jeden¬
falls schwer gemacht , in Zukunft die Unbedenklichkeit neuer
Heeresforderungen mit der Größe des Nationalvermögens
zu begründen . Wollen sie aber darauf nicht verzichten ,
so werden sie schon zugeben müssen , daß die Besitzer die¬
ses Vermögens es wohl zu verbergen wissen , wenn das Va¬
terland seiner bedarf.

Die Erhöhung der Zivilliste in Schwarzburg -Rudolstadt.
Der Landtag genehmigte in seiner Sitzung vom Freitag

ein Gesetz über die Losgesellschaften die Veräußerung von
Jnhaberpapieren mit Prämien und den Handel mit
Lotterielosen.

Einstimmig wurde dann dem Verkauf der fürstlichen
Güter Seedorf -Hornstorf in Schleswig -Holstein für
4 426 000 Mk. an die Gräfin von Westphalen zugestimmt.
Die Güter wurden im Jahre 1819 für 784 000 dänische
Reichstaler, das sind 1 779 892 Mk. vom Schwarzburgschen
Fürsten als enventl . Zufluchtsort erworben. Sie brachten
in letzter Zeit einen jährlichen Reinertrag von ca. 63 000
Mark . Der Verkauf wurde von der Regierung von der
Erhöhung der Kammeralrente des Fürsten durch ein Kam¬
mergutsgesetz abhängig gemacht . Von den Erträgnissen
des Kammeralvermögens beansprucht die Regierung für
den Hof ein Drittel , während dem Lande zwei Drittel ver¬
bleiben sollen . Nach der in der Vorlage vorgesehenen Be¬
rechnung würde die Kammeralrente für 1912 459 000
Mark , anstatt wie bisher 300 000 Mk. betragen . Der Land¬
tag beschloß einstimmig, die Beratung des Kammerguts¬
gesetzes vorläufig zurückzustellen , erkennt aber an , daß eine
gesetzliche Regelung der Kammergutsfrage zu erstreben ist.
Die Regierung war mit der Zurückstellung einverstanden,
verlangt aber , daß, wenn der Verkauf von Seedors -Horn-
storf perfekt wird , die Kammeralrente des Fürsten vom
1 . Oktober ds : Js . an bis zum Eintritt der Wirkung des
Kammergutsgesetzes auf 36 000 Mk. jährlich erhöht wird .
Dieses Verlangen lehnte der Landtag einstimmig ab . Ein
Vermittlungsvorschlag der bürgerlichen Abgeordneten, die
eine Hälfte des über den jetzigen Reinertrag der Güter
hinausgehenden jährlichen Gewinnes (ca. 60000 Mk.) der

Montag , den 13 . Juli 1914 .
Hofkasse zur Verfügung zu stellen , wurde mit Stimmen¬
gleichheit ebenfalls abgelehnt ; ebenso ein weiterer Antrag ,
der ein Drittel forderte . Hieraus wurde der Landtag bis
zum Herbst vertagt . yu

Der umgekehrte Klasseuhaß .
In seinem Plädoyer gegen den elsässischen Karrikatu -

risten und Schriftsteller Waltz (Hansi) , der am Donnerstag
vom Reichsgericht zu einem Jahr Gefängnis verurteilt
wurde, leistete sich der Oberreichsanwalt Dr . Zweigert ,
eine recht nette Beweisführung dafür , daß Hansie der Auf¬
reizung verschiedener Bevölkerungsklassen zum Haß ge¬
geneinander schuldig sei . Der Oberreichsanwalt schloß die¬
ses Verbrechen nämlich auch daraus , daß Hansi die Deutschen
als schäbige Hungerleider — sogar mit durchlöcherten
Hosen ! — hingestellt habe, die französischen Ausflügler
dagegen als wohlhabende Leute. Nun hat Hansi ja für
die Franzosen Partei genommen — also die „Reichen " ge¬
gen die -

. .Armen " aufgereizt . Hätte der Oberreichsan¬
walt darin auch Aufreizung zum Klassenhaß erblickt, wenn
ein dicker patentdeutscher Agrarier aus dem Zirkus Busch
im Vordergründe des Bildes gestanden hätte.

Das Blümlein Rührmichnichtan.
Unser Leipziger Parteiblatt hatte empfohlen, aus dem

diesjährigen Parteitag auch die Klassenjustiz zu verhan¬
deln, die in letzter Zeit besonders üppige Blüten getrieben
hat . Hierzu bemerkt nun die „Kölnische Zeitung " : „Damit
würde die Hetze der Sozialdemokratie gegen alles , was
zur Erhaltung der Staatsautorität notwendig ist , gegen
die Monarchie, gegen die Religion , gegen das Heer und
noch gegen die Rechtsprechung Ausdehnung und Formen
annehmen , die geradezu gemeingefährlich sind und
über das , was sich das geduldigste Staatswesen gefallen
lassen kann, hinausgehen . Die Sozialdemokratie wird sich
nicht wundern dürfen , wenn zu ihrer Abwehr eines
TageS Mittel angewandt werden, die der Schärfe ihrer
Angriffe zum mindesten gleichkommen .

"
Die Göttin Justitia hat also schon soviel auf dem Kerb¬

holz , daß sie nach Ansicht der Kölnischen nicht mehr die
öffentliche Kritik vertragen kann.

Die Nuditätenschnüffler sind unerbittlich.
Die katholische Geistlichkeit hatte gegen die Ausstellung

einzelner Kunstwerke auf der Kölner Werkbund-Ausstellung
protestiert . Obwohl nun die Ausstellungsleitung den Nu¬
ditätenschnüffler erhebliche Konzessionen gemacht und ein¬
zelne Ausstellungsgegenstände zurückgezogen hat , haben
sich hiermit die Eiferer noch nicht zufrieden gegeben , son¬
dern sie haben jetzt das Kartell katholischer Männervereine
in Köln, dem über 60 000 Mitglieder angehören , mobil
gemacht. . In einer Entschließung dieses Kartells heißt es,
daß ein Besuch der Mitglieder und ihrer Angehörigen so¬
lange nicht empfohlen werden könne , als die anstößigen Ge-
genstände nicht von der Ausstellung ausgeschlossen werden.

Vadtsche Politik.
Sie pfeifen auf Rom!

Ueber die Indizierung von W a ck e r s Schrift „Zen¬
trum und kirchliche Autorität " wird der „Zentralauskunfts -
stelle der katholischen Presse" vonzuständigerSeite ,
wie es in der jüngsten Nummer der „Petrusblätter "
(Nr . 41 , Seite 492 ) heißt, u . a . geschrieben :

ES handelt sich nun im Halle Wacker gewiß um einen an¬
gesehenen und um die katholische Sache verdienten Priester.
Wenn ihm trotzdem von der römischen Entscheidung vor deren
Veröffentlichung keine Mitteilung gemacht wurde , so hat dies
seinen Grund eben darin , daß der indizterteVortrag
überhaupt nicht verbessert werden kann , weil
die Idee , welche ihm zugrunde liegt, und ihn wie ein roter
Faden durchläuft , nach Ansicht der Jndexkongregation und
desPapstes falsch ist . Darum vermißt man in dem Dekret
den soust wohl üblichen Zusatz „ ckonec corrigatur". Ist ein
Jndexverbot ohne diesen Zusatz donec corrigatur einmal er¬
gangen, so liegt keine Veranlassung vor, dem Verfasser oder
anderen Personen einzelne inkrimin -ierte Stellen mitzuteilen,
weil jeder Kundige sich selbst sagen muß, daß es nicht aus ein¬
zelne Stellen , sondern auf den Grundgedanken , die Richtung ,

_ _ _
Seite %. „

den Geist der Schrift ankommt . Manchmal jedoch , z . B . ins
Falle Schell, wurden den Verfassern die wichtigsten Jrrtürner -
nachträglich mitgeteilt. Es steht dahin, ob die Kongregation
im Falle Wacker , dessen politischen Untergrund jeder sieht,

- eine solche Ausnahme machen wird . Ein Jndexdekret ist keine
kirchliche Strafe , es will lediglich die Gläubigen vor
Schaden schützen . Im vorliegenden Falle glaubte Rom
eine besondere Veranlassung zu haben , durch eine verhältnis¬
mäßig rasche Entscheidung einzugreifen, weil die
Wa ckerscheSchrift in Massenverbreitet wurde .

"
Also der auf den Index gesetzte Vortrag Wackers ist

derart , daß er überhaupt nicht verbessert lverden kann, und
die Jndexkongregation hat ihn im Einverständnis mit
dem Papste für so gefährlich gehalten, daß sie durch eine
möglichst rasche Entscheidung eingriff , ohne erst den Ver¬
fasser oder den zuständigen Bischof zu hören. Dennoch
wird die Wackersche Schrift nach wie vor
weiter verkauft , und zwar von dem katholi -
schen ( !) Verlage der Broschüre , die bei Fredebeul und '
Koenen in Essen („Essener Volkszeitung") erschienen »st
Wie sangen doch die Stegerwald -Katholiken! .

„WaS schert uns Herum novomm '
Wie pfeifen auf Kvpp und auf Korum !*

Und der Heilige Vater kann uns gewogen bleiben, samt
seiner Jndexkongregation ! Der römische Stuhl wird im¬
mer mehr zum Jsolierschemel.

Konrad Kümmel mit der „Sonnenseite " —> eine
Kulturschande.

Wir brachten vor einigen Tagen an dieser Stelle Aus-
züge aus dem Werk „Auf der Sonnenseite " von
Konrad Kümmel (Verlag Herder in Freiburg i . Br .) , das
als Bibliotheksbuch einer bayerischen Mittelschule
zur Lektüre für neun - bis zwölfjährige Knaben ermittelt
wurde. Der Inhalt dieses Buches bietet derartige Ge¬
hässigkeiten gegen zentrumsgegnerische politische Parteien ,
gegen das Judentum , gegen die Einrichtung der Zivilehe
usw . , daß die „Frankfurter Zeitung " sehr mit Recht die
Angelegenheit als eine Kulturschande ersten
Ranges bezeichnete . Es handelt sich aber keineswegs
um einen Einzelsall . Das liberale Blatt in Regensburg
teilt jetzt mit , daß das fragliche Werk nicht nur von der
führenden Zentrumspresse ( „Germania "

, „Bayerischer
Kurier ", „Augsburger Postzeitung " ) belobt wurde , sondern
daß es auch empfohlen ist von den Katholischen Volks - und
Jugendbücherei in Bonn und daß es ferner auch — un¬
glaublicherweise! — aufgeführt wird in dem Verzeich¬
nis empfehlenswerter Jugendschriften ,
das im Aufträge des Landesverbandes katho¬
lischer geistlicher Schulvorstände vom Vorort
Regensburg der Kreiskommissionen herausgegeben wor¬
den ist.

Darnach kann man also das heuchlerische Getue im „Bad.
Beobachter "

, als ob man in den katholischen Jugendver¬
einen, die Jugend nicht politisieren wolle, gebührend ein¬
schätzen .
Der . Greuzverkehr an der oadlsch-schweizerrschen Grenze.

Die badischen Bäckereien beklagen sich bekanntlich schwer
über die Konkurrenz des Schweizer Brotes an der Grenze und
eine von dem badischen Bäckermeisterverband abgefaßte Petition
über die Abschaffung oder Einschränkung des zollfreien Grenz -
verkcchrS mit Mehl- und Backwaren hat auch die Landstände be¬
schäftigt . Run hat , wie man der „ Franks . Ztg.

" aus der Schweiz
schreibt, eine schärfere Kontrolle an der Grenze
begonnen , wovon die badische Grenghevötkerung und namentliche
die Stadt K o n st a n z nicht erbaut ist. Wie die Handelskammer ,
Konstanz sehr richtig darauf hinweist, beruht der kleine Grenz-
verkehr mit der Schweiz auf Gegenseitigkeit ; er bringt
wohl manche Schädigung, aber auch grotzeVorteile . Wohl
hätten einzelne Gewerbe, wie die Bäcker , infolge des zoll- ,
freien kleinen Grenzverkehrseinen Ansfall zu verzeichnen ; da¬
gegen verdankten viele bedeutende Geschäfte in Baden, die aufs
die schweizerische Kundschaft angewiesen seien, ihren dauern^
den Bestand und ihre Entwicklung nur dem leichten Grenzvevt
kehr . Wese Geschäfte würden ungemein geschädigt, wenn di«
Einschränkung des zollfreien Grenzverkehrsdurch Baden, schwei¬
zerische Gegenmaßregeln zur Folge haben würde. ES ist Tab
fache , daß viele Geschäfte in Konstanz vollständig auf die schwei «
zerische Kundschaft angewiesen sind und daß die großen
stanzer Messen ganz gut eingestellt werden könnten , wenn det
Zuspruch aus der Schweiz aushören würde .

Die Götter dürsten.
- - 7

&» .

Roman aus der französischen Revolution .
, ; Von Anatole France .

- (Rachdr. verb.)
( Fortsetzung .)

Sie gab sich als Schwester des Bürgers Chassagne aus ,
der im Luxembourg-Gefängnis gefangen saß , erklärte ihm
so geschickt Wie möglich die Umstände, unter denen er ver-
haftet war , stellte ihn als unschuldig und unglücklich hin
und wurde zudringlich. Er blieb hart und sühllos.

) Sie warf sich ihm zu Füßen und weinte.
) ’ Sobald er Tränen sah , veränderte sich seine Miene.'Seine schwarzroten Pupillen flammten auf und er bewegte
steine mächtigen, schwarzbärtigen Kinnbacken , als wollte er
schlucken .

„Bürgerin , das Nötige soll geschehen. Seien Sie un¬
besorgt."

, Er öffnete eine Tür und schob die Bittgängerin in einen
kleinen rosa Salon mit bemalten Wandspiegeln, Figuren

-aus Biskuit , einer Stutzuhr und vergoldeten Kandelabern ,
gepolsterten Lehnstühlen und einem Kanapee mit geweb¬
tem Bezug, der eine Schäferszene von Boucher darstellte.
Julie war zu allem bereit , um ihren Liebsten zu retten .

Renaudin war brutal und machte kurzen Prozeß . Als
sie sich erhob und das schone Kleid der Bürgerin Elodie
wieder ordnete, begegnete sie dem grausamen , höhnischen
Blick des Mannes : sie fühlte sofort, daß ihr Opfer ver¬
gebens gewesen war .

„Sie haben mir die Freiheit meines Bruders verspro¬
chen "

, sagte sie .
^ Er lacht», höhnisch.E „Ich sagte dir , Bürgerin , daß daS Nötige geschehen
wird , baß das Gesetz zur Anwendung kommt , nicht mehr
und nicht weniger . Ich faßte dir , du solltest unbesorgt sein ,
und warum auch Sorge ? Das Revolutionstribunal ist
stets gerecht .

"
Sie hätte Lust , sich auf ihn zu stürzen, ihn zu beißen,

ihm die Äugen auszukratzen. Aber sie fühlte , daß sie damit

Fortunes Schicksal nur beschleunigen würde . Sie stürzte
hinaus und lief in ihre Dachstube , um Elodies beflecktes
Kleid abzulegen. Dort erst , wo sie allein war , heulte sie
die ganze Nacht vor Wut und Schmerz.

Als sie am nächsten Morgen in den Luxembourg-Garten
ging , fand sie ihn von Gendarmen besetzt , die alle Frauen
und Kinder Vertrieben. Schildwachen standen auf den
Alleen und verhinderten die Passanten , mit den Gefangenen
in Verbindung zu treten . Die junge Mutter , die Tag
für Tag mit ihrem Kind auf dem Arme hinkam, sagte Julie
man spräche von Verschwörungen in den Gefänignissen und
würfe den Frauen vor , im Garten zusammenzukommen,
um das Volk zugunsten der Aristokraten und Verräter auf¬
zuwiegeln.

Zweiundzwanzigstes Kapitel.
Plötzlich erhebt sich ein Berg im Tuileriengarten . Der

Himmel ist wolkenlos. Maximilian Robespierre schreitet
vor seinen Kollegen daher , in blauem Rock und gelben
Kniehosen, in der Hand einen Strauß von Mehren , Korn¬
blumen und Mohn . Er besteigt den Berg und verkündet
der gerührten Republik den Gott Rousseaus. O Reinheit ,
O Sanftmut ! O Glaube ! O antike Schlichtheit! O Trä¬
nen der Frömmigkeit ! O fruchtbarer Tau ! O Güte !
O Brüderlichkeit!

Umsonst erhebt der Atheismus noch sein scheußliches
Haupt . Maximilian ergreift eine Fackel ; diese Flammen
verzehren das Ungeheuer und die Weisheit erscheint , mit
der einen Hand gen Himmel weisend , in der anderen einen
Sternenkranz haltend.

Auf der Tribüne , die vor dem Tuilerienpalast aufge-
schlagen ist , steht Evarist Gamelin inmitten der gerührten
Menne , vergießt holde Tränen und dankt Gott . Eine Aera
der Glückseligkeit sieht er heraufkommen.

„ Endlich "
, seufzt er, „werden wir glücklich und unschul¬

dig sein , wofern die Frevler eS zulassen . . . .
"

Ach, die Frevler ließen es nicht zu ! Noch immer muß
hingerichtet werden^

'
müssen Ströme unreinen Blutes

fließen. Drei Tage nach dem Feste des neuen Bundes
und der Aussöhnung zwischen Himmel und Erde erläßt

der Konvent das furchtbare Prairial -Gesetz , das in entsetz¬
licher Biederkeit mit allen überlieferten Gesetzesformen
bricht und alles , was seit den Tagen der gerechten Römer
zum Schutz der verdächtigten Unschuld ersonnen ward , ab» '
schasst . Keine Voruntersuchungen , keine Verhöre, kein«
Zeugen , keine Verteidiger mehr : die Vaterlandsliebe ersetzt
alles . Der Angeklagte bewahrt sein Verbrechen oder seine
Unschuld im Busen und zieht stumm an dem patriotischen
Richter vorüber . Kann man in dieser kurzen Zeit sein«
oft schwierigen , verwickelten , dunklen Fall erkennen? Wie
soll man jetzt richten? Wie im Handumdrehen den Ehrem
mann vom Verbrecher , den Patrioten vom Vaterlandsfein !»
unterscheiden? . . .

Nach einem Augenblick des Stutzens begriff Gamelin
seine neuen Pflichten und fand sich in seine neuen Funk¬
tionen . In der Abkürzung des Verfahrens erkannte er das
Wahrzeichen jener heilsamen, schrecklichen Justiz , deren
Diener keine Richter in hermelinverbrämten Roben waren ,
die auf ihren gotischen Wagen das Für und Wider in
Muße abwogen, sonder Sansculotten , die in patriotischer
Erleuchtung urteilten und alles blitzschnell erkannten. Wo
Vorsicht und gesetzlicher Schutz ins Verderben führten , da
mußten die Regungen eines redlichen Herzens alles retten .
Man mutzte der Stimme der Natur folgen, dieser guten
Mutter , die niemals irrt ; man mußte mit dem Herzen
urteilen . Und Gamelin rief Rousseaus Schatten an :

„Tugendhafter Mann , erfülle mich mit Menschenliebe
und mit der Glut , die Menschen zu bessern ! "

Seine meisten Kollegen teilten sein Empfinden.
waren fast alle einfache Leute , und bei der Vereinfachung
des Verfahrens fühlten sie sich wohl. Die abgekürzte Ge¬
rechtigkeit befriedigte sie . In diesem hastigen Verfahren
verwirrte sie nichts mehr . Sie forschten nur nach der
Gesinnung der Angeklagten und faßten es nicht , daß man
ohne Bosheit anders denken konnte, als sie . Da sie die
Wahrheit , die Weisheit , die höchste Güte zu besitzen wäbm
ten , so schrieben sie ihren Gegnern den Irrtum und d»
Schlechtigkeit zu . Sie fühlten sich stark : sie sahen Gott !

( Fortsetzung folgt .)



No . 159.
Die Konstanzer Bäckermeister werden ohne Zweifel durch

pen zollfreien Grenzverkehr erheblich geschädigt . Sie halten
sich namentlich d̂arüber auf . daß nicht bloß bedürftige Leute,
für welche die Brotkarten bestimmt sind, ihr Brot über der
Grenze in der Schweiz Holen , sondern auch gutgestellte Fa¬
milien . Erhebungen des Bezirksamts Konstanz ergaben , daß
rüe Neigung , in der nahen Schweiz Brot zu kaufen, darauf zu-
cückzuführen ist, daß das Schweizer Brot nicht nur billiger ,
sondern auch besser sei .

Jedenfalls wird durch diese Feststellung der „Segen " unserer
Zollpolitik trefflich illustriert . Ohne diese hätten wir in Deutsch¬
land ein ebenso gutes und billiges Brot .

Die badischen Staatsfinanzen
zeigen nach den vom Finanzminister im Landständischen
Ausschuß gemachten Mitteilungen ein sehr erfreuliches
Bild . Baden hat — abgesehen von seiner Eiscnbahnschuld
— nicht nur keine Staatsschulden , sondern sehr erhebliche
Reserven in Höhe von gegen 50 Millionen . Der Do -
mänengrundstock verfügt jetzt über ein Vermögen
wen über 5 Millionen , die Amortisations -
lasse über ein solches von 15,21 Millionen , wozu noch das
unverzinsliche Darlehen des Domänengrundstocks
in Höhe von 20 Millionen kommt . Auch der umlaufende
Betriebsfond weist einen sehr günstigen Stand auf.

Trotz alleoem wird an allen Ecken und Enden „gespart" .
Das A und O der badischen Finanzpolitik seit Jahrzehnten
ist, unter keinen Umständen Staatsschulden zu machen und
die Reserven zu erhöhen . Diese Politik der Plus -
macherei hat dazu geführt , daß Baden heute die h ö ch st e n
direkten Staats steuern von allen deutschen Bun¬
desstaaten hat . Die Einkommen, das Gewerbe und die
Industrie sind in einer Weise belastet, daß wenigstens
vorerst kaum an eine Erhöhung der direkten Steuern ge¬
dacht werden kann, wenn man der industriellen und ge-
werblichen Entwicklung Badens nicht schweren Schaden zu-
fügen will . Auf der anderen Seite aber stehen wir vor der
Lösung von Aufgaben , die das badische Staatsbudget um
viele Millionen mehr belasten, es sei nur an die bevor¬
stehende Reform des Gehaltstarifs erinnert , die minde¬
stens 4—5 Millionen Mehrausgaben erfordert . Der Staat ,
welcher die Steuerkraft des Volkes über Gebühr in An¬
spruch nimmt , schlägt letzten Endes die Hühner tot , die
ihm die goldenen Eier legen. Kein Wunder , wenn es
es dem Finanzminister — der nebenbei bemerkt nichts we¬
niger als ein Genie auf dem ihm unterstellten Verwal-
tungSgebiet ist — davor graut , die Steuerschraube aber¬
mals anzuziehen. In der Verzweiflung verfiel er auf
den Gedanken, eventuell die Personentarife zu
erhöhen und die 4. Wagenklasse einzufüh¬
ren . In der 1 . Kammer hat Kommerzienrat Engel¬
hard diesem Plänchen seine Zustimmung erteilt , gleich¬
zeitig aber dringend vor einer Erhöhung der Güter¬
tarife gewarnt . Man sollte es nicht für möglich halten .
Als ob die Erhöhung der Tarife bei der Personenbe¬
förderung andere Folgen hätte , als bei der Güter¬
beförderung. In beiden Fällen wird der Verkehr er¬
schwert . Das aber kann doch nicht das Ziel und die Auf¬
gabe einer weitsichtigen Verkehrspolitik sein .

Die Einführung der 4 . Wagenklasse und Erhöhung der
Personentarife heißt doch nichts anderes , als den glän¬
zend rentierenden 2 Pfg . -Tarif aufheben und den
2,5 Pfg . -Tarif für die 4 . Wagenklasse einführen , heißt
mehr leere Plätze der 3 . Wagenklasse durchs Land
führen und den Personenverkehr künstlich einschränken ,zum mindesten seine Entwicklung unterbinden .Und das alles , weil man sich nicht entschließen kann, die
Finanzpolitik auf großzügige kaufmännische Gesichtspunkte
aufzubauen.

Seit mehr als 2 Jahrzehnte werden Jahr für Jahr
große kostspielige Staatsbauten errichtet, die viele Dutzendevon Millionen gekostet haben, und die auch künftigen
Generationen zur Verfügung stehen . Diesen Luxusin der Erstellung großer Staatsbauten und ihrer finan¬
ziellen Kostendeckung aus laufenden Mitteln konnte
man sich nur durch die fortgesetzte Erhöhung der
Steuern leisten. Damit ist man jetzt am Ende , nichtaber mit der notwendigen Erstellung großer Staatsbauten
Und so kommt man auf den unsinnigen Gedanken, den
Verkehr höher zu besteuern, und den Menschen das
»allzuviele " Reisen zu verleiden.

Theater und Mustk.
Hofthcater Karlsruhe .

Schluß der Spielzeit .Mit einer Aufführung von Mozarts „Die Zauberflöte "
erreichte die Spielzeit ihr Ende und die Pforten dos Hoftheatersbleiben bis zum Donnerstag , 10. September , geschlossen. Wastwvd uns das neue Spieljahr dann wohl bringen ? — Wird
^ stch auf der gleichen künstlerischen Linie bewegen , wie daseben abgeschlossene ? —• Hoffentlich nicht ! ! Das nun be¬endete, verflossene Theaterjahre , denkwürdig wie keines
, . vorhergegangen-en , klang am Donnerstag genau so aus , wie

stch d»e ganze Zeit über uns gezeigt hatte . . . schwach und
gebrechlich . „Vier Gäste waren nötig , um die „Zauber -flöte "

noch vor Torschluß herausbringen zu können. Viel-
leuht waren absichtlich die „ vier" Gäste als Jahressymbol ge¬macht, denn gerade unter diesem Zeichen ( 2, 3 und 4 Gäste)wüte sich ja das vergangene Jahr ab . Warum also am letztenTag noch mit der Regel brechen ? —■ Wie die innere einheil-bche Feinstrligkeit beschaffen gewesen sein mochte, kann man' stch am besten aus dem Umstand eines solch zusammengeborgten
Solistenensembles zusammenreimen . Wir wollten ausführlichuster die Vorstellung berichten; aber es ist zwecklos. Wir wün¬
schen nur , daß es im kommenden Spieljahr besser werden möge !

Auch einen abschließenden „Rückblick " wollten wir dem aninnerer Kraftlosigkeit dahingegangenen Arbeitsjahr widmen ;
fstor immer noch nicht sind wir im Besitz des amtlichen Hof -
rheatcrrückblicks , der für gewöhnlich als Grundlage und Zahlen¬
material dem Referenten dient . Von Stuttgart dagegenstsm uns schon ein amtlicher Theaterrückblick zur Verfügung .W>r entnehmen aus diesem, daß sich unser hiesiges Theaterwacht ig anstrengen muß , wenn es einigermaßen mit einem
Kntgelciteten Kunstinstitut konkurrieren will . Was brachteuns die Oper unter dem neuen , energischen, reformierenden" ud „zielbewußten " 1 . Hofkapellmeister? Sage und schreibe-zwei" jämmerliche „Protektion s" schmarren . Man
ôrgleiche Stuttgarts Oper . — Vielleicht wird der maßgebende>-k>ter die Sommerferien dazu benützen , um darüber naä^ u-"enken , wo gegenwärtig unsere Over angelangt ist und wie er

. . anstellen müßte , um die Zügel, die einzig nur ihm gebühren,c»itber in die Hand zu bekommen. W . Sch.

_ Montag , den 13. Juli 1914 ._
Wir haben s. Zt . sehr starke Bedenken dagegen ge¬äußert , daß man die Eisenbahnen dem F i n a n z m i n i -

st e r unterstellt , weil die Gefahr zu nahe lag, daß der
fiskalische Gesichtspunkt in der Verwaltung der Ei¬
senbahnen wieder in den Vordergrund geschoben wird . So
ist es auch gekommen . Ein Eisenbahnminister der den
Verkehr erschwert und verteuert hat seinen
Beruf verfehlt.

Gegen den Plan der Einführung der 4. Wagenklasseund der Erhöhung des Personentarifs kann nicht entschieden
genug P r o t e st: ^erhoben werden. Das wäre nichts mehrund nichts weniger als ein W o r t b r u ch gegenüber dem
badischen Volke , dem man das Kilometerheft genommenund dafür den 2 Pfg .-Tarif gegeben hat . Warum denkt
man nicht an die Aufhebung der für den Staat so kost¬
spieligen, absolut unrentablen 1 . Wagenklasse ? Warum
baut man den Vorortsverkehr nicht aus ; warum führt man
die Sonntagskarten nicht ein? Alles Maßnahmen , durch
welche die Einnahmen der Eisenbahnen erhöht werden
könnten. Wie lange soll eine ihren Aufgaben nicht ge¬
wachsene Bureaukratie dieses wichtigste Instrument un¬
serer Volkswirtschaft noch selb st herrlich verwalten ?

Die Reserven nicht angreifen , die Steuern immerfort
erhöhen, den Verkehr noch besteuern, wahrhaftig das ist
eine Finanzpolitik zu der nicht viel Intelligenz gehört.Wird der Landtag dazu weiterhin seine Zustimmung ge¬ben ? Man denke : in der Amortisationskasse rund 35 Mil¬
lionen , im Domänengrundstock 5 Millionen , in dem ehe¬
maligen Witwen - und Waisenfond über 10 Millionen
Vermögen . Dazu die Reserven im umlaufenden Betriebs¬
fond und trotzdem soll das Volk weiter steuerlich bluten ,
soll sich am Ende noch den Verkehr und zwar geradeden für die breiten Massen des Volkes besteuern lassen .Es ist höchste Zeit , daß endlich diesen Fragen der Landes¬
politik ein größeres Interesse entgegengebracht wird .
Zu was sammeln wir denn ein halbes Hun -
dertMillionenReservenan ? Etwa nur zu dem
Zwecke, um sich mit dieser merkwürdigen Sparerei
brüsten zu können?

Dabei haben wir noch immer die F l e i s ch st e u e r ,die alle anderen Staaten längst beseitigt haben ; sind nochim Besitz der W e i n a k z i s e , die den badischen Wein-
bauern und dem Weinhandel großen Schaden zufügen.
Jeder Versuch diese vorsintflutlichen Steuern zu beseiti-
gen , scheitert am Widerstand der R e g i e r u n ge, die diese
Einnahmen angeblich nicht entbehren kann.

Wie lange soll das so bleiben? Ist das eine großzügige
volkswirtschaftlich nationale Finanzpolitik ? W . R.

fln« der Härtel.
_

* Schweizer außerordentlicher Parteitag. Die schweizerische
Sozialdemokratie wird am 18. und 16 . August in Bern tagen,um in erster Linie zum Fabrikgesetz, das parlamentarisch durch¬beraten ist und ldaS im Herbst Gesetz wird, wenn nicht 30000 Bür¬
ger das Referendum verlangen , Stellung zu nehmen. Referen¬ten werden die Genossen Engster und Sigg - Genf sein .Sollte irie Sozialdemokratie oder eine andere mächtige Gruppedas Referendum ergreifen , so ist das Schicksal des parlamen¬
tarischen Kompromisses in der Volksabstimmung besiegelt. Der
Entscheid des Parteitags ist noch ungewiß , die leitenden Partei¬
instanzen sind gegen Ergreifen des Referendums .Der Parteitag wird auch programmatisch Stellung nehmen
zur Erneuerungswahl des Nationalrats im Herbst (Referenten :M a n z - Zürich und G o l a y - Lausanne ) und zur ebenfalls im
Herbst stattfindenden Volksabstimmung über den eidgenössischen
Proporz . — Weiter wird sich der Parteitag mit dem Internatio¬nalen Kongreß in Wien und mit der Schaffung eines Partei¬
sekretariats an der Stelle des jetzigen Gemeinschaftssekretariatsmit dem schweizerischen Grütliverein beschäftigen . Der „ FallBruppacher" soll erst im nächsten Jahr vor den Parteitag ge¬langen , bis dahin werden sich die erhitzten Gemüter allfeitrgabgekühlt haben .

* Das „unsittliche" Pajrteiblatt . Wegen Sittlichkeit^Ver¬
gehens verurteilte die Breslauer Strafkammer den Ge¬
nossen Förster als verantwortlichen Redakteur der „ Volks¬
macht" zu 80 Mk. Geldstrafe . Unser Parteiblatt hatte ein Buchdos Professors Hardy in Paris über Mittel zur Schwanger¬
schaftsverhütung wohlwollend besprochen und mitgeteilt , daß esin der Expedition zu haben sein werde. Die Sendung wurde
später auf dem Zollamt beschlagnahmt und wegen der „öffent¬
lichen Anpreisung " Anklage erhoben. Neben der Strafe wurde
gleichzeitig auf Einziehung und Unbrauchbarmachung der Büchererkannt . Ter mitangeklate Geschäftsführer , Gen . T o ck u s ,wurde freigesprochen, da nicht festzustellen war , daß er die Bücher
angepriesen hat . Es handelt sich übrigens um ein ernsthaftes ,von sittlichen Voraussetzungen getragenes Buch , aber was wäre
im Zeichen des Geburtenrückganges nicht alles unsittlich!

* Rote Kranzschleifen sind in Danzig verboten ! Am
9. Juli verurteilte das dortige Schöffengerichtden ParteisekretärLeu , den Rendanten Bartel und zwei andere Genossen zuje 30 Mk. Geldstrafe . Beim Begräbnis eines Genossen sollteBartel am Grabe eine „politische " Rede gehalten haben . Dieanderen Sünder hätten Kränze — wie grausig ! — mit roten
Schleifen getragen !

Soziale Rundschau.
* Schweizerische Unfallversicherung. Das im nächsten Jahrein der Schweiz in Kraft tretende Bundesgesetz über die Kran¬

ken- und Unfallversicherung bestimmt die zwangsweise Versiche¬
rung aller in der Schweiz beschäftigten Angestellten und Arbei¬ter der Eisenbahn - und Dampfschiffahrtsunternehmungen ge¬gen Betriebs - und Nichtbetriebsunfälle . Auch das Personal der
badischen Eisenbahnverwaltung — Stvtionspersonal und
Zugspcrsonal , Beamte und Arbeiter — das in der Schweiz be¬
schäftigt ist, wird in diese zwangsweise Versicherung einbezogen.

Gewerkschaftliches.
Aussperrung bei der Firma Relifus u . Ko., Hutfabrik in

Kehl. Schon se' t einiger Zeit bestehen Differenzen zwischen
Firma und Arbeiter , weil in einigen Stationen Organisierte
sich weigerten , mit einem Nichtmitgliede zusammenzuarbeiten .
Tie Organisierten hoben begründeten Verdacht, daß dieser Ar¬
beiter in steter Verbindung mit dem Fabrikanten steht und oft
nicht unerheblich dazu beiträgt , die Streitigkeiten zwischen Firma
und Arbeitern zu vermehren . Am Dienstag , 8. Juli , kam es
wieder zu Differenzen in der Facherei. Diese geringe Diffe¬
renz war für den Fabrikanten Anlaß , denselben Tag durch
Anschlag bekannt zu geben, daß vom Mittwoch, 9. Juli an , der
Betrieb geschloffen ist , trotzdem in der Fabrikordnung bei Lösungdes Arbeitsverhältniffes eine achttägige Kündigungsfrist vor¬
gesehen ist. Bei der am Mittwoch, 9. Juli , stattgefundenen Ver-
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Handlungen wurde darauf hingewiesen, daß die AuSgesperrtenan der achttägigen Kündigung festhalten bezw . Entschädigung
verlangen . Die Verhandlungen mit der Firma , sowie die Ver¬
mittlungsverhandlungen durch den 1 . Bürgermeister in Kehl
scheiterten. In Betracht kommen 94 Mitglieder des Verbandes.
Zuzug ist fcrnzuhalten .

* Streik der Mannheimer Rohtabakarbeiter . Nachdem d>e
Arbeitgeber jede Verhandlung über den von den Arbeiterorgani¬
sationen eingereichten Vertragsentwurf abgelehnt hatten und
auch Verhandlungen mit einzelnen Arbeitgebersi resultatlos ver¬
laufen waren , wurden abgeänderte Forderungen eingereicht , um
so den Arbeitgebern ein Entgegenkommen zu ermöglichen . Es
wurde, ohne einen Tarifvertrag vorzusehen, vom Wochenlohn
Abstand genommen und eine Erhöhung des Tagelohnes um 39
Pfg . gefordert . Dann sollten die Tage bezahlt werden, welche
auf Anordnung des Arbeitgebers gefeiert werden müssen , ohne
gesetzlich vorgeschrieben zu sein. Die übrigen Forderungen wur»
den aufrecht erhalten . Auch diese Forderungen wurden von
den Arbeitgebern ohne Verhandlung glattweg abgelehnt. Zu
dieser neuen Ablehnung nahm e-ne Mitgliederversammlung
Stellung , wo » it geheimer Abstimmung einstimmig beschlossen
wurde , am 11 . Juli die Arbeit bei den Firmen Blach, Kaufmann
und Bensheim , M . Lußheimer und Neckarsulmer und Oppen¬
heimer zu kündigen . D ' e christlichen Tabakarbeiter beschlossen
dasselbe. Von der übrigen Arbeiterschaft wird erwartet , daß
alle Arbeitsangebote von Mannheimer Rohtabakhändlern glatt
abgelehnt werden . Niemand werde zum Verräter !

* Strefk djer Schreiner und Glaser in Koblenz . Seit dem
20. Juni stehen die Schreiner und Glaser der Bau- und Möbcl-
betriebe im Streik . Die Unternehmer wollen durchaus die un¬
geordneten und schlechten Lohn- und Arbeitsbedingungen bei¬
behalten . Das Verhalten der Streikenden ist mustergültig.
Es besteht somit die beste Aussicht, daß die Koblenzer Unterneh¬
mer gezwungen werden , die Lohn- und Arbeitsverhältnisse
tariflich zu regeln . Alle reisenden und arbeitsuchenden Berufs¬
genossen haben deshalb den Streikort zu meiden.

RommuuolpoUttk .
Schwarz -rotes Wahlbündnis .

Die „Bad . L an d e szei t u n g" berichtete letzten Freitag
zur Gemeinderatswahl in Neckarhausen , es hätten sich

„gefunden — Zentrum und Sozialdemokratie !
Es sind drei Gemeinderäte zu wählen. Der national¬
liberale Ortsverein hatte vorgeschlagen , je einen
Liberalen , Sozialdemokraten und Zentrumsmann zu wählen.
Unter Ausschluß der Liberalen schlossen jedoch die. beiden an¬
deren Parteien ein Bündnis , demzufolge zwei Zentrumsleute
und ein Sozialdemokrat ausgestellt werden . Das „Neue
Mannheimer Volksblatt "

(Zentr .) , das sonst jeden Tag min-
destens einen Sozialdemokraten verspeist , verteidigt dieses
Abkommen aufs wärmste . Im Fettdruck berichtet es aus einer
Zentrumsversammlung :

„Einstimmig wurde vielmehr von der Versammlung
durch ein Vertrauensvotum das von dem Wahlkomitee
getroffene Wahlabkommen mit der Sozialdemokratie gut¬
geheißen.

"
Die „Volksstimme" hat zu dem Vorgehen ihrer Neckar-

Häuser Freunde die Sprache noch nicht gefunden. Den Scha¬
nden wird sich einst die Sozialdemokratie besehen können , das
ist sicher. Die Liberalen haben nun ihrerseits einen Wahl¬
zettel aufgestellt , aus dem ein Liberaler und zwei Angehörige
der Zentrumspartei stehen."

Die „V o l ks st i m m e" gibt auf dieses Geschwätz der . Lan¬
deszeitung " folgende Antwort :

„Da ist zunächst zu sagen, daß die „ Bad. Landeszeitung"
die Unwahrheit sagt, wenn sie behauptet , der national¬
liberale Ortsverein hätte vorgefchlagen , es solle je ein
Liberaler , Sozialdemokrat und Zentrumsmann gewählt werden.
Nein, so vernünftig und anständig sind die Liberalen von Neckar¬
hausen nicht . Der Mannheimer „ Generalanzeiger " weiß
das ; er berichtete aus Neckarhausen:

„Am 8. Juli Hai unter der Tagesordnung „Gemeinde¬
ratswahl " eine im Verhältnis zur Jahreszeit sehr gut besucht«
Mitgliederversammlung des nationalliberalen Orts -
Vereins stattgefunden . Einmütig war man der Auffassung,
daß wohl alle Parteien auf dem Rathaus vertreten sein spven ,
daß aber eine weitere Stärkung des sozialdemokratischen Ein¬
flusses in unserer Gemeinde unheilvoll wirke . Der Vorschlag
des Vorstandes , nur bürgerliche Kandidaten zu unterstützen,wurde nach lebhafter , stets zustimmendsr Aussprache ein -
stimmig angenommen ! '

Der „ sozialdemokratische Einfluß " ist ein Mann stark, stär¬
ker soll er nicht werden . Die „ Bad . Landeszeitung " wird nun
verstehen, warum es zu einem schwarz -roten Wahlbündnis kam.
Oder meint sie, unsere Genossen sollen Selbstmord begehen ? "

Hoffentlich ist die „Bad . Landeszeitung " nun befriedigt.

* Die Büvgeraussichußwählen in Kehl wurden wie folgt
festgesetzt : In Sundheim auf Donnerstag , 6. August, von
11 Uhr vorm , bis 8 Uhr nachm. In K e h l für die 3. Klaffe auf
Freitag , 7 . August, von 11 Ahr vorm. , bis 8 Uhr nachm ., für die
2. Klaffe auf Samstag , 8. August, von 11 Uhr vorm, bis 8 Uhrabends und für 1 . Klasse auf Montag , 10. August, von 4—6 Uhr
nachmittags .

* Aus dem Gememderat Kehl. Sitzung vom 7. Juli . Beim
Bürgerausschuh wird beantragt , die Kanalisation der Schiller-,
!LcMnĝ > Goldscheuer- , Friedrich - , Haupti (von Großherzog
Friedrich - bis Karlstraße ) , Fabrik - und Karlsruherstrahe durch¬
zuführen . Die Mittel sollen durch ein Anlehen aufgebracht wer¬
den , das in 40 Jahren zu tilgen ist . Zum Nachfolger des auS-
fcheidenden Ratsdieners Hügel wird der Schutzmann Jockers er¬nannt . Der Bürgerausschuh soll zu einer Sitzung auf Dienstag ,14 . Juli , mit nachfolgender Tagesordnung eingeladen werden:
1 . Anlehen für das ehemalige katholische Pfarrhaus , 2. Ersatz¬
leistung an den Grundstock wegen Ueberlafsung eines Baugrund¬
stücks an den Verein zum guten Hirten , 3. Ausban des Wasser -
leitungSnetzes, 4 . Erbauung eines Badehäuschens am Rheinbad,8 . Ausbau deS Kanolnetzes in ehemals Torf Kehl , 6 . Dienstver-
trag mit dem Bürgermeister , 7 . katholisches Pfarrhaus in der
Mumenftraße ( der Kaufpreis für das ehemalige katholische
Pfarrhaus mit 27100 Mk . und der Aufwand für die HauptauS-
besseruny desselben mit 2234,33 Mk . , zusammen 29 334,33 Mk.,
soll vorübergehend aus Anlchensmitteln bestritten und späterauS Grundstocksmitteln , sobald dieselben flüssig werden, gedecktwerden ) , 8 . Schenkung an den Verein zum guten Hirten . —
Die Stadigemeinde hat an den Verein zum guten Hirten seiner¬zeit zur Erbauung eine Kleinkinderschule einen Bauplatz schen -
kungsweise überlassen . Beim Bürgerausschuß soll nun beantragtwerden , daß in Anbetracht der Geringfügigkeit des Schenkung ?,
betrags eine Ersatzleistung an den Grundstock hierfür nicht statt-finden soll, da das Grundstocksvermögen sich um außerordentliche
höhere Werte erhöht.
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r . Bürgerausschußsitzung in Teutschneureut . Letzten Frei -
10. Juli , fand hier eine Bücgerausschutzsihung statt. Auf

der Tagesordnung stand nur ein Punkt : Genehmigung
der Strombezugsordnung . Zu der Sitzung war In¬
genieur Langer aus Karlsruhe erschienen . Bevor in die
Tagesordnung eingetreten wurde , erhielt B .A .M. Genosse I .
E h r m a n n das Wort , der mit dem Gemeinderat scharf ins
Gericht ging. Der Gemeindevat hatte versprochen , bei der¬
artigen wichtigen Fragen jeder Partei eine Abschrift zuzustellen,
bis jetzt wurde dieses Versprechen jedoch noch nie gehalten . Der
Bürgermeister gab hierüber eine nichtssagende Erklärung ab.
Die Strombezugsordnung enthält 26 Paragraphen , die vom
Bürgermeister verlesen und dom Ingenieur Langer erläutert
wurden . Bei manchen Paragraphen kam es zu heftiger Debatte ,
so bei 8 11 , der eine ' Garantiesumme vorsehen soll. Dieser
Paragraph wurde von bürgerlicher Seite beantragt . Der An »,
trag wurde jedoch gegen 25 Stimmen abgelehnt und dafür eine
Zählermiete von 20 Pfg . pro Monat angenommen . Der Preis
beträgt pro Kilowattstunde für Licht 40 Pfg . und für Kraft
20 Pfg . Von 125 Mk . Strombezug ab soll ein Rabatt von
5 Prozent gewährt werden bis zum Höchstbetrag von 20 Proz .
Bei größeren Unternehmen wird der Preis von Fall zu Fall
festgesetzt. Da jeder Stromabnehmer eine Bezugsordnung aus -
gehänd-gt bekommt, so wollen wir hier nicht auf alle Para¬
graphen näher eingehcn. Die Strombezugsordnung wurde vom
Würgerausschuß mit allen gegen eine Stimme angenommen.

ß. GenmloersWmlmg der Mrikmdeiier
IeiiWMs.

kr . Stuttgart , 10. Juli .
5 . Verhandlungstag .

Die Generaldebatte über Aenderung der Statuten , worüber
weiter verhandelt wurde , endete mit Annahme einer Reso¬
lution , in der erklärt wird , daß mgn sowohl von einer Erhöh¬
ung der Beiträge als auch der Unterstützungen absehe , jedoch den
Vorstand beauftrage , dem nächsten Verbandstage eine Vorlage
zu unterbreiten , die für eine Beitragserhöhung und den Aus¬
bau des Unterstützungswesens die Grundlage schaffen soll. Die
Spezialdiskussion brachte in der Hauptsache nur harmlose Aen-
derungen . Von Bedeutung ist nur die neue Bestimmung , daß
männlichen Jugendlichen , die in die höhere Beitragsklasse über¬
gehen, die früheren niedrigeren Beiträge als Volleistungen an¬
gerechnet werden . Weiter wurde beschlossen, daß weibliche Mit¬
glieder, die nur periodisch erwerbstätig sind , für die übrige Zeit
ihr« Mitgliedschaft durch Zahlung von 10 Pf . aufrecht erhalten
können, jedoch mit der Beschränkung, daß sie dann nur An¬
spruch haben auf Rechtsschutz, Umzug- und Sterbegeld . Sobald
sie wieder volle Beiträge zahlen , haben sie auch wieder vollen
Anspruch auf alle Unterstützungen. Die Ausführung dieses
Beschlusses , der 'hauptsächlich die Ziegeleiarbeiterinnen an die
Organisation fesseln soll, wuüde dem Vorstand überwiesen.

Ein heftiger Kampf entbrannte um Anträge , di« trotz der
voraufgcgangenen Entschließung , auf Unterstützungserhöhung
zu verzichten, eine Erhöhung der Streikunterstützung um 2 Mk.
für dre Woche verlangen . Vorstandsmitglieder beantragen , falls
der Antrag angenommen werde, die Lokalkassen dafür zu be¬
lasten. Der erstere Antrag fand keine Annahme . Die Ver¬
handlungen werden vertagt .

kr . Stuttgart , 11 . Juli
6 . Verhandlungstag .

Die heute erledigte Beratung der Statuten endete mit An¬
nahme des von der Kommission vorgelegten Entwurfs . Ein Ver¬
such , für die Ziegeleiarbeiter eine besondere Vergünstigung im
Statut festzulegen, fand keine Mehrheit . Mit der einstimmigen,
per Akklamation vorgenommenen Wiederwahl des Vorstandes
und des Ausschusses gab der Verbandstag seiner Leitung ein
besonderes Vertrauensvotum , worüber der anwesende Vertreter
der norwegischen Bruderorganisation , Gen . Mollensen, seine
lebhafte Freude aussprach. Als Tagungsort für die nächste
Generalversammlung wählten die Delegierten Bremen . Im
Schlußwort hob

B r ey ( Vorsitzender) hervor , daß die Verhandlungen über
die Beschlüsse des Gewerkschaftskongresses gezeigt hätten , daß
keine Neigung zu Konflikten vorhanden sei . Erweise sich die
andere Seite ebenso friedfertig , dann werde der Friede nicht
gestört. Zu gemeinsamen Arbeiten finde man schon bald, in
Wien, Gelegenheit . Zu neuen Arbeiten wendeten sich nun die
Delegierten nach der Heimat . Die gute Arbeit des Verbands¬
tages werde seine Entwicklung fördern , das Gewicht der Organi¬
sation als Faktor im Wirtschaftsleben steigern . — Kräftig stimm¬
ten die Delegierten in das zum Schluß auf die Organisation
ausgebrachte Hoch; dann sangen sie die Marseillaise . Das war
der AuSklang der Tagung .

BlldiMlis der BiichdMereiWlirbeittr.
kr . Leipzig , S . Juli .

Am vierten VerhandlungStag wird in die Statuten -
o e r a t u n g eingetreten . Die Stellung des Hauptvorstandes zu
der großen Zahl von Anträgen zum Statut erläutert der Kas¬
sierer Lada hl . Der Hauptvorstand beantrage di« Schaffung
einer 6. Beitragsklasse mit einem Beitrag von 70 Pf ., ohne daß

die Leistungen erhöht werden sollen. Für die übrigen Beitrags -
klossen sollen die Unterstützungssätze um ein geringes reduziert

>werden. Dies« Aenderungen würden die notwendige Stärkung
der Finanzen ergeben. Der Verband stehe gegenwärtig mit
den Unterstützungssätzen an der Spitze, nicht aber mit seinen
Beiträgen . Auf keinen Fall könnten aber neue Unterstützungs-
Zweige eingefüihrt werden , wie «S der Antrag über di« Einfüh¬
rung der Sterbeunterstützung wolle . Die Umwandlung der
Wöchnerinnenunterstützung in ein« Kr-ank -enunterstützung bitte
«r abzulehnen , denn das belaste die Hauptkasse wieder nnt
einem erheblichen Betrag . Im Interesse der älteren Mitglieder
müsse die Bezugszeit nach der Tauer der Mitgliedschaft gestaf¬
felt werden . Bei der Streikunterstützung feste Sätze zu zahlen,
sei zwar einfacher, aber die Berechnung nach dem Verdienst sei
gerechter, und deshalb bitte er diese Art der Unterstützung bei-

ubehalten . Die Reiseunterstützung in der vollen Höhe der Ar-
eitslosenunterstühung weiter zu zahlen , sei nicht angebracht.

Um eine mißbräuchliche Benutzung zu hindern möge der Ver-
bari .de tag diese Unterstützung um die Hälfte erniedrigen . Die
Bestimmungen über den Bezug der Arbeitslosenunterstützung
sollten nach .den Anträgen der . Gauleiter und des Vorstandes
eine klarere Fassung erhalten . Di « alte Bestimmung über die
Deckung der Unkosten in den Zahlstellen bitte er in der Weise
zu ändern , daß den Zahlstellen ohne Ausnahme je nach ihrer
Größe bestimmte Prozente der Beiträge verbleiben. Die An¬
träge von München, Breslau , Berlin und Dresden auf Schaf¬
fung eines VerbandSauSfchusses bitte er abzulehnen . Der Vor¬
stand werde neben dem beantragten Ausschuß, der endgültige
Entscheidungen treffen solle , nur noch ausführendes Organ sein .

Darauf setzt eine lebhafte Debatte ein , in der Neu¬
meie r - München für die Schaffung eines V-erbandsauSschus-
ies eint ritt , der sich in anderen Verbänden betoährt habe . Der
Berliner Konflikt hätte sich nicht so ausw -achs-en können, wenn

/ tut BenbandSauSschuß bestanden hätte . Dem Vorstand könne
' es nur angenehm sein, wenn er bei Bewegungen, Anstellungen

Montag, den 13 . Juli 1914.
und Entlassungen .die Verantwortung mit einem Ausschuß tei¬
len könne . Moritz - Berlin ivendet sich gegen di« Herabsetzung
der Leistungen an die Mitglieder . Die Kassenverhältniffe stän¬
den trotz der großen Aussperrung im Steindruckgewerbe gün¬
stiger denn je. Lohs « - Hamburg begründet einen Antrag ,
nachdem gewisse Arbeiter in den Papierwarenfabriken mit zu
den für die Organisation zuständigen Arbeitern gerechnet wer¬
den . Scharf wendet sich der Redner gegen den beantragten Aus¬
schuß, der lediglich Weyen des Berliner Konflikts beantragt werde.
Hamburg sei früher für den Ausschuß gewesen, stimme jetzt aber
dagegen, weil die Motive der Antragsteller nicht zu billigen
seien, die das Interesse des Gesamtverbandes mehr ins Auge
fassen sollten. Der Redner tritt schließlich für die Umwandlung

.der Wöchnerinnenunterstützung in ein« Krankenunterstützung
ein . Die Verbandsvorfitzende Paula Thiede , wendet sich
entschieden gegen den beantragten Ausschuß. Bei Bewegungen
genügten die Eauleiterkonferenzen , mit denen die besten Er¬
fahrungen gemacht seien. Der beantragt « Ausschuß sei kem
Berater des Vorstandes, sondern «ine Kontrollinstanz , dt« aber
von .der praktischen Arbeit der Vorstandes nichts wisse. Wenn
der Ausschuß nach den Münchener Anträgen angenommen
werde, müsse der Hauptvorstand sein Amt quittieren . Knoll
von der Generalkommission rät von der Schaffung eines Aus¬
schusses ab . Gewiß gebe es Verbände , in denen Vorstand und
Ausschuß sehr gut zusammenarbeiten ; solle da» möglich werden,
müsse der Ausschuß aber anders auSsehen, als in den Anträgen
verlangt werde. Ein absolutes Vetorecht könne einem Ausschuß
nicht zugestanden werden , sei es doch ganz undenkbar , daß ein
Ausschuß dos Recht bekommen könne , eine kampstaktische Maß¬
regel des Vorstandes aufzuhcben . Der Vorstand müßte unter
solchen Umständen rein mechanisch die Beschlüsse des Ausschus¬
ses aussühren . Harder , der Vertreter d«S Buchbinderver¬
bandes , teilt die Erfahrungen seines Verbandes mit und warnt
ebenfalls vor der Einsetzung eines solchen Ausschusses . „

Die
Anträge auf Bildung eines Jndustrieverbandes seien vorläufig
nicht durchführbar . Die Uebertritte sollten nach Möglichkeit er¬
leichtert werden . Ueber die OvgantsationSzugehörigkeit der Ar¬
beiter in Papierwaren -fabriken könne keinesfalls nach dem An¬
trag Hamburg und von einem Verband allein entschieden wer¬
den . Schulze - Leipzig tritt dafür ein, daß die neue Bei¬
tragsklasse nicht bei einem Wochenverdienstvon 23 Mk . , sondern
erst bei 24 Mk. beginne . Er wendet sich gegen den Ausschuß.
Puch er vom Hauptvorstand bezeichnet es als Unmöglichkeit ,
den beantragten Ausschuß neben den Vorstand zu stellen . Der
gesamt« Vorstand stehe hinter der Erklärung der Genossin
Thiede. Wolf . Straßburg tritt für di« Herabsetzung der Reise¬
unterstützung ein . Die Sterbeunterstützung obligatorisch ein»
zuzuführen , sei nicht nötig , das könne den einzelnen Zahlstellen
überlassen bleiben . Frau König « Leipzig redet einer Neu¬
regelung der Streikunterstützung das Wort . Der beantragte
Ausschuß bedeute einen zweiten Vorstand . Die Gauleiter als
Gäste zum Verbandstag zu laden , sei kostspielig und aus vielen
anderen Gründen nicht praktisch. Die Gauleiter müßten sich
auch zur Wahl stellen. — Baumgarten - Berlin verleid igr
die Berliner Anträge auf Schaffung eines Ausschusses , der nichts
weiter sein solle , als die Ausschüsse anderer Verbände darstell¬
ten . Paul H er r ma n n - Dresden führt aus , eS müsse der
Zustand geändert werden , daß der zweite Vorsitzende , der ini
Land zu tun habe, gleichzeitig zweiter Vorsitzender sei. Die
gegen den Ausschuß vorgebrachten Argumente gingen daneben.
Es mühte eine Beschwerdeinstanz geschaffen werden, denn gegen¬
wärtig könne sich ein ausgeschlossenes Mitglied lediglich be¬
schwerdeführend an den Verbandstag wenden, der nur alle drei
Jahre tage. Nachdem sich noch eine ganze Reihe von Delegierten
teils für , teils gegen die Anträge auf Einsetzung eines Aus¬
schusses, Umwandlung .der Wöchnerinnenunterstützung und an -
deren geäußert hat , stellt Paula Thiede im Schlußwort
nochmals die Stellung des Vorstandes zum Ausschuß fest. Die
Gauleiter mühten sich zur Wahl stellen ; die nichtgewählten
könnten zum Verbandstag geladen werden . Nach kurzen Schluß.
Worten L o d a h l s wird über die Hauptpunkte abgestrmmt.

Die Anträge auf Einsetzung eines Ausschusses
werden mit 22 gegen 18 Stimmen abgelehnt . Beschlossen
wird , Unterstützungen und Beiträge im Sinne der Anträge der
Gauleiter und des Vorstandes zu regeln . Abgelehnt wird es,
den gesamten Vorstand auf dem Verbandstag zu wählen , den
Namen des Verbandes zu ändern und die Gauleiter mit bera -
tender Stimme am Verbandstoge teilnehmen zu lassen . Be¬
schlossen wird , die Döcknerinnenunterstützung in eine Kranken«
Unterstützung umzuwandeln . Darauf wird das so geänderte
Statut an eine Kommission verwiesen.

Der Verbandstag vertagt sich auf Freitag .

stus dem Laude.
Rastatt.

* Um den MilchtzreiS . Die Delegierten der einzelnen
Gewerkschaften im Kartell werden auf Dienstag , 14 . Juli ,
abends halb 9 Uhr zu einer Sitzung in den „Kronensa-al " einge¬
laden . Zu dieser Sitzung find auch sämtliche Milchhändler von
hier und dem Bezirk schriftlich etngelad-en worden ; es soll eine
Aussprache betr . Herabsetzung des Milchpreises von 22 auf 20 Pf .
stattfinden . Mit Freuden ist zu begrüßen , daß unser Herr Bür¬
germeister dieser Sache syinpathisch gegenübersteht und sein Er¬
scheinen zu dieser Aussprache zugesagt hat . Auch alle anderen
Gewerkschaftskolleaen, die sich für 'diese Sache interessieren , sind
freundlichst etngeladen .
Offenburg.

* Gute Aussichten. Die Reben , di« sich steter guter Pflege
erfreuen , lassen in diesem Jahre einen reichlichen Ertrag er¬
warten . Das gilt insbesondere von unserem städtischen Rebbe-
sitz, den St . Andreasfondweinbergen . Deren Pflege ist muster¬
gültig ; freilich fehlt» den braven Heiligen auch nicht an den
nötigen Geldmitteln , um all die Kosten für Dung und Arbeit
zu bestreiten . Mancher Rebbauer hat den besten Willen zur
Pflege , aber „ Mistus " ist bekanntlich besser als alle Arbeit . Mit
Sehnsucht wartet alles auf den guten Herbst, die Fässer sind hohl
und leer , auch im St . Andreaskeller . Die alljährliche Fonds -
weinverfteigerun -g mußte sog.ar heuer ausfallen und wird der '
vorhandene 1918er nun freihändig abgegeben : Clevener
per Hekto zu 90 Mk . , Weihherbst zu 85 Mk . Für unsereinen ist
das leider viel zu hoch, da langts kaum für Hochstämmler.

* Mannheim , 10 . Juli . Das 6jährige Söhnchen einer hier
wohnhaften Familie fiel in der Küche der elterlichen Wohnung
in einen am Boden stehenden mit heißem Wasser gefüllten
Zuber und erlitt so schwere Brandwunden , daß der Tod des
Kindes herbeigeführt wurde . -

-t . Freiburs . 12 . Juli . Kurz vor Beendigung der heutigen
Pferderennen ereignete sich ein schrecklicher Unglücksfall .
Major v . Bülow , der das , letzte Rennen mitritt , kam durch
einen Sturz unter sein Pferd zu liegen und erlitt einen doppel¬
ten Schädelbruch. Aerztliche Hilfe war vergeblich , der Sckwcr-
verlehte starb nach wenigen Minuten . Major v . Bülow gehörte
dem hier garnisonierenden Feld -Artillcrie -Regiment Nr . 76 als
WteilungSkommandeur an .

* Zell a . H., 12 . Juli . Am Sonntag wurde die Frau des
Oberförsters Junghans von einem Insekt in die Halsschlag¬
ader gestochen. Es trat Blutvergiftung ein, an welcher
Iran JunghcmS jetzt gestorben ist

* Ketsch, 12. Juli . Im Altvhein ist beim Baben der 13 Jahre /
alte Volksschüler Georg D i e tz , Sohn des Werkmeisters Georg!
Die-tz in Neckarau , ertrunken . Die Leiche wurde gekündet .

* Rivb-rrwviler , 12 . Juli . Ein Geschäftsreisender der hi«,
sigen Brauerei A . G . ist nach bedeutenden Unterschlagungen
flüchtig gegangen.

* Breisach, 12 . Jul ». Der Handlanger Glöckner stürzte
bei Maurerarbeiten von einer Leiter ab und erlitt einen Schä¬
delbruch, und schwere innere Verletzungen.

* Hochhausen a . Neckar , 10. Juli . Beim Verladen eines
Schiffes ereignete sich im Gipswerk ein schwerer Unglückssall
Auf dem Bremsberg löste sich das Seil eines Rollwagens , so
daß dieser mit großer Geschwindigkeit 'den Berg hinabsauste
und den 47jährigen verheirateten Bergmann B . Fuchs erfaßte,
der lebensgefährliche Verletzungen erlitt .

* Unterschwarzach, 10. Juli . Am Mittwoch verunglückte ein
Zögling der hiesigen- Anstalt , indem er im Steinbruch mit ab-
rutschenden Erdmassen abstürzte . Er muhte in die Klinik nach
Heidelberg gebracht werden.

* Burg (bei Kirchzarten ) , 10. Juli . Beim Gasthaus zum
„ Schachen " kam der Führer eines Auto-mobilb-ei-wageris beim
Ankuppeln des Beiwagens an das Auto zwischen die beiden Ge¬
fährte und erlitt ft» schwere innere Verletzungen, daß der Tod
des Mannes eintrat . ES handelt sich um den verheirateten Ar-
beiter Josef W e h r l e von Freiburg .

* Urberg, 10. Juli . Hier brach im Hause des Müllers Stich
Feuer aus . dem das Anwesen zum Opfer siel . Stich ist nur
schwach versickert. Die Brandursache ist noch unbekannt .

* Neckarblschofshrim , 10. Juli . Beim Kohlenführen von
Siegelsbach nach Neckarmühlbachkam der Taglöhner O t t unter
seinen Wagen , wobei dem Verunglückten beide Beine abgefahren
wurden . Infolge des starken Blutverlustes starb Ott binnen
kurzer Zeit .

* Täckingen, 10. Juli . In Niederhof wurde das Doppelhaus
deS Landwirts Oeschg -er und des Schlossers Böhler durch
Feuer vollständig zerstört . Der Brand entstand durch ein
Kind, welches in der Scheuer mit Streichhölzern spielte. Von
den Fahrnissen konnte nur wenig gerettet werden . Der Schn,
den ist sehr erheblich .

* Kirchen , 10. Juli . Der seit einiger Zeit vermißt « Ta »
lühner I . H . Meier wurde dieser Tage in einem Wäldchen
erhängt aufgefunden . Er galt als solider Mensch , der aber
Spuren von Gemütskrankheit erkennen -lieh.

Die Nikotinspritzung der Reben . Aus dem Oberland wiri
uns geschrieben : Schlimme Erfahrungen wollen die Winzer in
verschiedenen Gegenden des Oberlandes mit dem neuestem Be¬
kämpfungsmittel deS Heu - und SauerwurmS , mit der

^
Nikotin¬

spritzung gemacht haben. Es wird behauptet, die Blätter der
Reben stürben unter der Einwirkung deS Nikotins ab und der
ganze Stock verändere sich nachteilig. Auf unsere Erkundi¬
gungen in fachmännischen Kreisen erhielten wir die Versiche¬
rung , daß nur unsachgemäße Behandlung mit Nikotin den
Reben Schaden zufügen kann. ES gehört die Arbeit mit hin¬
reichender Sorgfalt vorgenommen , nicht der Stock und die
Blätter , sondern einzig und allein die Samen gehören mit
Nikotin gespritzt. Der Nikotinlösung darf nicht zu viel Vitriol
bcigemischt werden , da gerade hierdurch Verbrennungserschei-
nungen zutage treten • können. Die Mischung soll genau nach
der Vorschrift gehandhabt werden , eine zu starke Lösung nach
der einen oder andern Richtung kann Nachteile bringen . Ein
überlegender Winzer ist in der Anwendung vorsichtig , er ver¬
fällt nicht in den Fehler , etwas erzwingen zu wollen, d-aS dem
Weinstock schaden könnte. — Verläuft übrigens die Witterung
weiter so , wie sie seit dem Johannistag verheißungsvoll begon¬
nen , dann werden die Existenzbedingungen- des SauerwurmS ein
rasches Ende finden . Denn die schonungslose Feindin des Un-
geziefers am Rebstock ist und bleib nun einmal die liebe Sonne .

GerlchtsseUung .
Schwere Strafen für Offiziersbewuchrrungen . In dem

Prozeß , der seit dem 19 . Mai die 4 . Strafkammer des Land¬
gerichts Berlin I wegen Bewucherung und Betruges vieler Offi¬
ziere aus dem ganzen deutschen Reiche beschäftigt, wurden am
Mittwoch verurteilt die Agenten bezw . Kaufleute : Georg
Roetzel zu 2 'A Jahren Gefängnis , wovon 1 )4 Jahr auf bie ,
Untersuchungshaft angerechnet wurden und zu 5 Jahren Ehr¬
verlust ; Jakob Roetzel zu 7 Jahren Zuchthaus, von denen sechs '
Monate auf die Untersuchungshaft angerechnet werden, 1500 Mk. '

Geldstrafe und 10 Jahren Ehrverlust ; Alexander Lessel zu drei
Jahreü Zuchthaus (9 -Monate werden auf die Untersuchungshaft
angerechnet ) , 900 Mk . Geldstrafe und 5 Jahr « Ehrverlust ; Al¬
fred Weber zu 9 Monaten Gefängnis ; Gustav Löhlöffel zu.
1 Jahr Gefängnis ; Alfred Benjamin zu 6 Jahren Zuchthaus
(davon find abzurechnen 1 Jahr 8 Monate auf die Unter¬
suchungshaft) , 5 Jahre Ehrverlust ; Josef Rosenblatt zu 3 Jahren
2 Monaten Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverlust ; Louis Ben¬
jamin zu 2A Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverlust ; die
ledige Maria Doretti zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis , die al»
verbüßt erachtet werden . ,

* Im Elberfeld-er Bankprozeß wurde der Haup-tanyeklagte,
WechselstubenvorsteherHeck , der 1380 000 Mk . veruntreut hat?
zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt . Der Bankbeamte D eubeL
der 116 000 Mk. unterschlagen hat , erhielt 3 Jahre Gefängni » '
und der Angeklagte Straube 2 Jahre . Der Angeklagte!
Afholderbach , der falsche Buchungen vorgenommen hatte,
wurde zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt .

* Er kam ihm zuvor . In Steglitz bei Berlin geriet der
25jährige HanS Krone mit dem Kriminalpolizeisergeanten
Georg Waidt in Konflikt. Ersterer zog «einen Revolver und
gab auf den Kriminalbeamten drei Schüsse ab, die Liesen töteten.
Dann warf K . di« Waffe weg und brachte den Beamten - mit
Leuten , di« hinzugekommen waren , nach der Hilfswache. K . be¬
hauptet , daß der Beamte die Waffe zuerst auf ihn gerichtet Hab «
und .der dann , um nicht erschossen zu werden, schnell die sein«
abfeuerte . Das Gericht wird nun die Frage zu entscheiden
haben, ob K. in Notwehr gehandelt hat .

Neues vom Tuge-
Ein Riescn -Konkurs.

Im Konkurs der Berliner Warenhausfirma Wolf Werk- "
heim , G . m. b . H ., wurde am Freitag der erste PrüfungÄerinm
vor dem Amtsgericht Berlin -Mitte abgchalten . Der Konkurs¬
verwalter teilt « mit , daß der Ausverkauf des Warenlagers ,
1 480 000 Mk . ergeben habe ; alles in allem habe die Masse einen ,
Eingang von 1762 865 Mk. aufzuweisen , welcher Summ « '
39 213 000 Mk . Forderungen gegenüberstehen. 3000 Anmel¬
dungen liegen vor ; der größte Teil der Forderungen werde aber
den Prozeßweg durchmachen müssen . Der Konkurs habe bereits
jetzt 25 Aktenbände verursacht. Der Konkursverwalter hält
auch Regrehanspruche gegen die verantwortlichen Personen deS
Fürstenkonzerns , ferner gegen den ftühercn Auffichtsrat der
Firma und gegen- den GesckäftSsührer für unvermeidlich Ju -
tereffant war auch seine Mitteilung , daß die Palästina -Bank
an der W. Wertheim G . m. b . H . jährlich 1% Millionen Mark
verdient -habe . 400 Gläubiger haben sich dem Gläubig er-Scbutz-
verüand angeschlossen , der urrvergüskich di«- Einleitung der Pr »
zesse veranlassen wird .
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Im Schwimmbad ertrunken.

Stuttgart , 11 . Juli . Gestern abend ertranken hier im
Schwimmbad zwei Mädchen im Alter von 15 und 16 Jahren .
Eines der Mädchen , daS nicht schwimmen konnte , geviet in Ge.
fahr zu etrrinken . Das andere Mädchen , das seiner Freundin
zu Hilfe kommen wollte , wurde von der Ertrinkenden mit in
vie Tiefe gezogen . Die angestellten Wiederbelegungsversuche
» irren vergeblich .

Unterschlagung van Kassengrldernz
Wegen Unterschlagung von 10 000 Mk. Kassengeldern wurde

ler Kassenbote Burian von der Allgemeinen Ortskrankenkaffe
in Breslau zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt . Um falschen Ge¬
rüchten die Spitze abzubrechen, sei bemerkt, daß der ungetreue
Beamter ein guter Patriot ist.
UntcrschlaguuMn des Privatsekretärs des Königs von Bulgarien .

Kaschau » 11 . Juli . Der Privatsekretär des Königs von Dul.
»arien , Hickics, der mit der Rechnungskontrolle über den Reu.
bau des königlichen Schloffes in Muranyalja betraut war , ist
nach Unterschlagung von 400 000 Kronen spurlos verschwunden

.jir dürfte nach Amerika geflohen sein .
IM 000 Liter Südwein beschlagnahml.

Hamburg , 11. Juli . Die Polizei beschlagnahmtegestern bei
einer großen Weinfirma 130 000 Liter Südwein . Nach den ge
ketzlichcn Bestimmungen wird der Wein vernichtet werden.

Eine Frau qls Räuberhauptmcknn.
Kiew, 11 . Juli . Die hiesige Polizei verhaftete eine Frau ,

die der Chef einer großen Räubergesellschaft ist, deren Mitglied
der zum Teil schon früher zum Tode verurteilt worden sind
IS stellte sich heraus , daß die Frau auf ihrer Brust , den Armen
sie Namen sämtlicher Mitglieder der Bande eintätowiert trug ,jodaß fast alle Mitglieder der Bande verhaftet werden konnten

Ein nicht alltäglicher Ehezwist.
veuyork» 11 . Juli . Eine 60 Jahre alte Dame verklagte eine

72jährige Frau auf Schadenersatz von einer Million Mark , weil
diese ihr ihren Gatten abspenstig gemacht habe. Das Alter der
drei Teilhaber an diesem Ehezwist beträgt 197 Jahre .

Explosionsunglück. — 35 Marinekadettrn getötet.
Schanghai , 12 . Juli . Rach einer heftigen Explosion an

Bord des chinesischen Kanonenbootes „Tienchi ", die sich gestern
nacht in der Nähe von Kiangnan ereignete, sind 35 Marine
kadetten getötet worden. Die Ursache des Unglücks ist «nbe
kannt.

Verhaftung dreier Mörder .
Schanghai, 11 . Juli . Die Polizei hat drei Eingeborene ver-

haftet , die im Januar die Gattin des deutschen Fleischermeistersund Gastwirts Neumann ermordeten . Der Mord an FrauNeumann , die eine geborene Berlinerin ist , erregte se-nerzeitin den deutschen Niederlassungen Ostasiens großes Aufsehen.

pus der Stadt .
* Karlsruhe , 13 . Juli .

Eine saftige Nachforderuug.
Der letzte Stadtratsbericht meldet:
„N eubaudesKonzerthauses . Die Bauleitung

7ür den Neubau des Konzerthauses teilt mit, daß sich bei
einer Reihe von Arbeiten Mehraufwendungenim Betrage von 261460 Mk . als notwendig erwiesen
haben, welchen Ersparnisse von rund 141 000 Mk. ge
genüberstehen, sodatz sich ein *

ungedeckter Aufwand von
rund 110 000 Mk . ergibt ; sie beantragt Nachbewilligungeines Kredits in dieser Höhe . Die Mehraufwendungen
sind nach der von der Bauleitung gegebenen Begründung
insbesondere' aus die Mehrkosten der Fundierung , wegen
schlechten Baugrundes , die Heizung für das Ausstellungs
gebäude, die zum Teil iin Konzerthaus installiert ist , und
im Projekt nicht vorgesehen war , die Mehrkosten der Orgelund der Bühneneinrichtung , die Einrichtung von Reprä -
sentationslogen sowie die Erstellung einer Warmwasseran-
läge für Reinigungszwecke zurückzuführen. Außerdem
sollen die Wände und Stützen des Konzertsäales besserer
Akustik wegen mit Holz bekleidet werden, während im
Kostenvoranschlag Verputz vorgesehen ist. Endlich erhöht sich
auch das Architektenhonorar entsprechend der höheren
Bausumme. Der Stadtrat hält die Mehrleistungen, durch
welche wesentliche Verbesserungengegenüber dem Ursprünge
lichen Projekt erhielt wurden, für gerechtfertigt und be
schließt daher, beim Bürgerausschuß Antrag auf Bewillig
gung eines Nachtragskredits von 110 000 Mk . aus An
lehensmitteln zu stellen " .

Der Bürgerausschuß und die Bürgerschaft werden
diese Nachricht , die ja sehr erfreuliches Perspektiven auf die
weiteren in Ausführung begriffenen städtischen Bauten
eröffnen, mit sehr gemischten Gefühlen entgegennehmen.
In wieweit die Nachforderungen wirklich gerechtfertigt
sind , läßt sich auf Grund der dürftgen Mitteilungen im
Stadtratsbericht nicht nachprüfen, es wird erst die aus
führliche Begründung der Vorlage an den Bürgerausschuß
abzuwarten sein . Auf alle Fälle wird es aber Pflicht des
Bürgerausschusses sein, diese Angelegenheit aufs gewissen
Hafteste zu untersuchen , und nötigenfalls gleich bei dieser
ersten Bescherung dafür zu sorgen , daß etwaigen Spekula¬tionen auf seine Gutmütigkeit , selbst, wenn man ihm wie¬
der die Ausstellnngspistole auf die Brust setzen wird , ein
sür allemal ein Riegel vorgeschoben wird.

Was veranstalten wir für die Kinder?
Diese Frage taucht bei den Vergnügungskomitees zuden sommerlichen Veranstaltungen fast in allen Fällen auf

und oftmals befindet man sich in banger Sorge um die
»Kinderbelustigungen"

. Ob es sich um große oder kleinere
Veranstaltungen handelt, ganz gleich, in jedem Falle will
inan auch den Kindern ein „Vergnügen" bieten. Leider
fehlen recht oft die geeigneten Leiter für die Kinderbe¬
lustigungen . Man bietet den Kindern ein „Vergnügen"
von wenigen Augenblicken , und vergißt , daß mit der
Augenblicksfreude den fröhlichen Kinderherzen nicht ge¬holfen ist , die nach dem Abschluß des „Vergnügens " in ih¬rem Festkleide wieder fein sittsam am Tische der Eltern
Matz nehmen sollen , um recht still zuzuschauen , was sonst
Poch alles für Erwachsene geboten wird — in den Kin-
Pern also kein Interesse erweckt und zwar in Ermangelungdes Verständnisses. Stillsitzen wirkt bei gesunden Knaben
Und Mädchen wie eine Pein . Sie wollen, lebensfroh wie
sie sind , sich tummeln , singen und springen, spielen und
Wettlaufen , das ist ihr Vergnügen ! Ist nicht das
Wiel die erste Poesie des Menschen und zugleich seine
vchule ? Gönnen wir den Kindern ihre harmlose Freude
Und spielen wir mit ihnen . Die glückstrahlenden Ge¬
lichter, die leuchtenden Augen sind der Dank, den sie aus¬
sprechen für die fröhlichen Stunden beim Kinderspiel .

— Ist ein Mangel an geeigneten Spielleitern zu beklagen ,dann wollen sich die Organisationen der Arbeiter
sp o rtv erein e erinnern , die alle über geeignete
Spielleiter verfügen und an der Hand des Spiel¬
buches des Arbeiterturnerbundes die Kinder
belustigungen ausführen . Richtig betriebene Spiele ver
breiten in unseren Kindern Heiterkeil und Freuden , diese
sollten die Erwachsenen der Jugend von Herzen gönnen!

Aus dem Karlsruher Gewerbegerrcht .
Sitzung vom 8. Juli 1914.

Vorsitzender: Stadtrechtsrat N -eukum . Beisitzer : Bäcker-
m-eister Jäger und Schlosser Do rne .

12 Streitfälle stehen auf der Tagesordnung . Davon mußeiner abgesetzt werben , weil eine der streitenden Parteien - nicht
rechtzeitig geladen werden konnte . In einem Falle erfolgte
Zurücknahme der Klage im Termin , ein Fall wurde behufs wei¬
terer Beweiserhebung vertagt unb vier Klagen sind außerge¬
richtlich erledigt . Fünf Klagen werden durchgeführt, in vier
-davon ergeht ein Urteil , eine Klage wird durch Vergleich erleigt

Hausdiener Ze h ß klagt gegen das Bau - und TerrazzogS
schüft Giacomellr auf 56 Mk . Entschädigung wegen tun
digungSloser Entlassung . Der Beklagte hat Eigentumsrecht
an einem Hotel, dessen Pächter am 30. Juni abzog und in wel¬
chem Zehß als Hausbursche tätig -war . Es war jedoch dem Per¬
sonal ordnungsgemäß auf 30. Juni gekündigt. Nun ließ Gia -
comelli an diesem Tage dem Personal sagen, sie möchten noch
dableiben, abends käme ein neuer Pächter, der eventuell das
Personal übernähme . Dieser neue Pächter kam aber nicht uno
darauf begründet nun Kläger seinen Anspruch, der bei dieser
Sachlage natürlich auf außerordentlich schwachen Füßen stehtund sich im Laufe der Verhandlung immer haltloser erweistDer Kläger wird denn auch glatt abgewiesen. — SchreinerVölker klagt gegen Schreinermeister Wötzel auf 78,50 Mk.
zu wenig erhaltenen Lohn . Völker hat bei Wötzel 3 Jahre ge¬lernt , sich in dieser Zeit jedoch offenbar keine allzu großen
Fertigkeiten angeeignet . Letzte Ostern war seine Lehrzeit be¬
endet und Wötzel beschäftigte ihn weiter , und zwar nach Wötzel-
Behauptung mit 1,50 Mk. Tageloh«, nach Volkers Darstellungmit 3 Mk . Tagelohn . Die Differenz bilsdet dos Klageobjekt .Es spielt nun -da noch eine nutzbaumene Waschkommode ein«
Rolle, -die der Vater des Völker, der ebenfalls anwesend ist, bei
Wötzel bestellt haben soll, deren Annahme er aber, nachdem sie
fertig -war , verweigerte . Die Kommode hat einen Wert von
90 Mk. Aus Anregung des Vorsitzenden schließen die Parteieneinen Vergleich, wonach Völker senior die Kommode nimmt und
dafür noch 40 Mk . Aufgeld bezahlt, sadaß in dem Kaufpreis noch60 Mk. nachbezahlter Arbeitslohn für Völker junior steckt. —
Fuhrknecht Baumgartner war bei FuhrunternehmerObert in Rüppurr 3 Wochen in Stellung mit vereinbarter
-achttägiger Kündigung und 8 Mk. Lohn pro Woche bei freierStation . Der Lohn für die erste Woche wurde als Kaution ein-
behalten . Baumgartner 'kündigte nun Freitags und verließam nächstfolgenden SomStag die Stellung . Obert verweigertnun sowohl den laufenden als auch den einbehaltenen -Wochen¬
lohn, weil vereinbart sei, daß nur Sonntags gekündigt und auchnur Sonntags aufgehört werden dürfe . Baumgartner klagtenun 16 Mk . ein. Im 1 . Termin erhob Obert Widerklage aus16 Mk Schadenersatz, weil der Kläger einen Tag zu früh aus
getreten sei . Es wurde ein Teilurteil erlassen, wonach Obert
dem Baumgartner den letzten Wochenlohn mit 8 Mk . au^ ahlen
muhte , die Widerklage wurde vertagt auf 8 . Juli . Da » Gericht
entnahm nun aus der angeordneten Beweiserhebung, daß tue
Vereinbarung , -wonach .das Arbeitsverhältnis nur Sonntags zulösen war , tatsächlich geschlossen war und verurteilte den Kläger
für den Tag , den er zu früh die Arbeit verlassen, an den Be¬
klagten 5 Mk. Schadenersatz zu zahlen, andererseits aber sprachdas Gericht dem Kläger noch 4 Mk. von- dem als Kaution einbe¬
haltenen Wochenlvhn ohne weiteres zu, an dem Rest mit 4 Mk.
kctnn sich Obert für seinen Entschädigungsanspruch schadlos hal¬ten und -hat -an den Kläger noch 1 Mk . zu fordern.Die -Gründe , die das Gericht für die Kautionsfrage gab,verdienen allgemein bekannt zu werden. Gemäß tz 119a der
Gewerbeordnung darf der Gesamtbetrag solcher Kautionen einen
durchschnittlichen Wochenlohn nicht übersteigen. Die Abzüge
dafür aber an de« einzelnen Lohnzahlungen dürfen ü des aus -
zuzahlensden Lohnes nicht übersteigen. Obert hat in vorliegen¬dem Fall aber einen ganzen Wochenlohn auf einmal einbehalten,er hat deshalb gesetzwidrig gehandelt ; er hätte währendder bisherigen Dauer -des ArbeitSverhäktniffeS nur -höchstensMk. als Kaution in Abzug bringen dürfen .

Maler G a u b klagt gegen Malermeister Mayer auf 2,38Mark rückständigen Lohn für 4% Stunden . Gaub wurde von
Mayer vormittags eingestellt, von der Mutter des Bekalgtenaber abends auf dessen Anweisung wieder entlassen. Da di«
Frau dem Kläger -den Tariflohn nicht auszohlen wollte, sondern
weniger , ging letzterer einfach aufs Gewerbcgericht. In der Ver¬
handlung anerkennt der Beklagte ohne weiteres die Forderungdes Klägers und da nach dem Tarifvertrag der Kläger etwas
n rasch mit der Klage vorgeganaen war , wurden dem letzteren
-ie entstandenen Kosten ausgebürdet . — Daß dies absolut richtigwar , will uns nicht einleuchten. Hätte Mayer bezw . dessenMutter sich nicht zuerst gew-eigert , den Tarif zu zahlen, hätteGaub nicht geklagt. Eine hälftige Verteilung der Kosten tväre

gerechter gewesen . Auch der Arbeiter hat nicht nötig, um seinenverdienten und ihm rechtlich zustehenden Lohn zwei» oder drei¬
mal betteln zu gehen, so wenig wie andere Leut« . — LehrlingLink bezw . dessen Pater klagt gegen die Nähmaschinen- und
Fahrradhandlung M a p p e s auf 150 Mk . Entschädigung wegen
einseitiger Aushebung deS Lehrverhältnisses. Der Arbeiter des
M-appes hatte den Link eines schönen Tages aus anscheinendunbedeutender Ursache kräftig geohrfeigt und als der aVter des
Link sich dieserhalb bei M-appes beschwerte , kategorisch -erklärt ,entweder müsse der Junge hinau » oder er geh «. MappeS suchte
die Sache wieder einzurenken , indem er den Vater ersuchte ,
noch einige Tage zuzusehen, bis er einen anderen Arbeiter ge¬
funden habe. Link sen . gab sich damit nicht zufrieden , sondern
ging an die Handelskammer . Hier wurde ihm die Eröffnung
gemacht, daß weder Mappcs noch sein Arbeiter die Meist-erprü-
üng gemacht und deshalb zur Ausbildung von Lehrlingen nicht
berechtigt seien. Man gab ihm dort den Rat , ans Gewerbegericht
zu gehen. Das Gewerbegericht wies seine Klage ab mit der Be¬
gründung , daß die festgestelltenVorkommnisseeine Auflösung des
Lehrverhältnisses und eine Entschädigung in der geforderten
Höhe erst recht nicht rechtfertigen. ( Auch dieses Urteil erscheint
uns anfechtbar , es hätte u . E . mindestens die HaMverkskam -
mer gehört werden sollen) .

Wohin schicke ich meine Kinder in die Schule?
In wenigen Wochen finden die Aufnahmeprü »

ungen in die sogen , höheren Schulen statt, und
4a dürfte ein Wort zur Aufklärung nicht unvillkommen
-ein .

Es fällt den Eltern oft schwer, unter den vorhandenen
Mittelschulen diejenige auszuwählen , die für ihre Kinder
am besten geeignet ist. Sie wissen nicht, für welche An¬
walt sie sich entscheiden sollen , ob für das Gymnasium, das
Realgymnasium oder die Oberrealschule, bezw. Höhere
Töchterschule .

Vor allen Dingen sollten die Eltern sich f r e i m a ch e n-
vonder Eitelkeit , die sie dazu verleidet, ihre Kinder
auch dann einer Mittelschule zu übergeben, wenn ihnen das
Fortkommen in der Volks - und Bürgerschule
schon Schwierigkeiten bereitet . Diese Schüler blei¬
ben gewöhnlich schon in den unteren Klassen hängen ,treten dann entweder mit sehr ungenügender Vorbildung
ins praktische Erwerbsleben ein oder kehren bald wieder
zur Volks- und Bürgerschule zurück. Es sollten darum
solche Schüler von vornherein von den Mittelschulen weg - ,bleiben. Aber ihre Eltern wollen, daß sie sich auch den
Einjährigenschein erwerben, und deshalb müssen
sie hinein . Bei manchen Schülern ist die Entwicklung sie- ,
tig , bei andern sprunghaft , und da gibt es noch einen Weg,um zum Ziele zu gelangen . Man wartet , bis der Junge
die Volksschule ganz durchlaufen hat und trifft dann die ,
Entscheidung. Wir haben viele Beispiele von jungen Leu - ,ten . die nach Absolvierung einer achtklassigen Volksschule
noch eine Vorbereitungszeit von 1 oder 2 Jahren nötig hat¬ten, um den Berechtigungsschein zu erlangen.

Viele Eltern meinen , daß nur derjenige, der das Gym¬
nasium durchlaufen hat , studieren bezw . einen höheren Be¬
ruf ergreifen kann . Die neunklassigen Mittelschulen sind
grundsätzlich als gleichwertig anzuerkennen.

Wer Lust hat . Lateinisch und Griechisch und dazu noch
Französisch zu lernen , der besuche das Gymnasium . -Wer jedoch glaubt , daß für ihn Englisch und Französisch'
wertvoller ist, der trete in das Realgymnasium
( hier wird von den alten Sprachen nur lateinisch gelehrt)oder in die Oberrealschule ein, wo die bei¬
den modernen Fremdsprachen, Französisch und Eng- ,
lisch, gelehrt werden . Im Zeitalter der Weltwirtschaft ,
sollte es heißen : In erster Linie moderne, in zweiter Linie'
antike Sprachen , nicht umgekehrt. Dieser Grundsatz sollte-
ganz besonders beherzigt werden in einer Zeit , in der das!
Unterkommen im Staatsdienst außerordentlich erschwert ist,und in der darum vor allem darauf Bedacht genommenwerden sollte , daß die Bildung der jungen Generation auf,eine breite , weltwirtschaftliche Grundlage gestellt wird.

Werfet gelesene Nummern nicht weg ,sondern gebt sie zur Agitation weiter.

Rückschrittliches von den Zigarrenhändler «. Der
hiesige Zigarrenhändlerverein , von dessen Exi¬
stenz die breitere Oeffentlichkeit bisher glücklicherweise soviel wie nichts erfuhr , fühlt nun anscheinend das Bedürf¬nis , mehr von sich reden zu machen . In derselben Zeit,wo das allgemeine Bestreben darauf gerichtet ist, soziale
Verbesserungen einzuführen , beabsichtigt der Verein an
den Stadt - bezw . Bezirksrat die Eingabe zu richten , daß
Gehilfen usw. jeden Sonntag 3 Stunden
beschäftigt werden dürfen . Bisher bestand die
Bestimmung , daß die Angestellten bei 4stündiger Sonn¬
tagsbeschäftigung jeden zweiten Sonntag frei hatten.
Dieser neue Wunsch ist also eine offenbare Rückwärtslerei
des Zigarrenhändlervereins . Wir würden dieses Vorhaben
nicht registrieren ; wenn dabei nicht nach außenhin der
Eindruck erweckt würde , als ob es sich um eine allgemeine
Forderung der Branche handle. Allerdings kann man bei
der Beurteilung der geschilderten Angelegenheit nicht den
Verein als solchen verantwortlich machen, sondern es han¬delt sich nur um einige Drahtzieher , die dem Verein ein
durchaus reaktionäres Gepräge geben wollen. Wir hoffen
deshalb auch , daß die zuständigen Instanzen dies Ansinnen
rundweg ablehnen , umsomehr, als die defenitive Regelungder Sonntagsruhe von Reichswegen in den nächsten Mo¬
naten bevorsteht. Wir glauben, daß der Beweggrund bei -
jenen nur der ist, daß sie nur vermeiden wollen , daß sie
(wenigstens teilweise) wegen unberechtigter Beschäftigung
von Angestellten nochmals mit dem Gesetzesparagraphenin
Konflikt kommen. In dieser Hinsicht wäre übrigens dem
Spürsinn der Polizei eine dankbare Aufgabe gestellt.

Na . Eröffnung der neuen städtischen Lesehalle. Die Um.
bauarbeiten der neuen städt. Lesehalle , Zähringerstratze 45/47,
gehen ihrer Vollendung entgegen. Die Eröffnung -der neuen
Räume wird bis zum 25 . d. M . hin stattf-inden können .

* Blumenfest im Stadtgnrtrn . Man schreibt uns : Drau¬
ßen , im Stadtgarten , wo jetzt der Sommer sein licht-grün- Ban-
nerschwingt, wo jetzt alle Blumen die Wunder ihrer Farben ent-
salten , wo jetzt Erfüllungkzeit Rasen und Beete und Gehegsmneine lodernde Glut von -Purpur und Violett, von Blau undGelb getaucht und balsamen Dust über die Rosenbüsche ge.
freut , will man der mythologischenPersonifikation der Blüten .
Pracht , der „ Göttin " Fwra , Lob singen, ihr huldigen. Nächsten
Dienstag , wenn leis und unvermerkt die Dämmerung sich nie-
-dersenkt, sammeln sich im Dlütenhain de? Rosenhages wohl an
die hundert Jungfrauen , farbenfroh gekleidet und geschmücktmit Flvras lieblichen Kindern . Und um die holde Spenderinwerden sie sich scharen, um Flora selbst, die da, auf goldenem
Wagen thronend , Umschau halten wird, in ihrem düsteschweren
Wunderreich. Am -See entlang wird sie , die ewig junge, den
blühenden Garten durchschreiten, gefeiert und geehrt durch die
ungfräu -liche Schar , die im magisch wechselnden Lichte vor derGöttin Thron sich wiegen wird . Leise werden sie dwhin-schweben,

gleich lockenden Feen nach rhythmischen Klängen, die von fernin sanften Akkorden herübertönen zu dem lichtüberschütteten
Reigenspiel .

* Ein berechtigter und leicht erfüllbarer Wunsch . Ein
Ausläufer schreibt uns : Der Schrecken der Ausläufer und
Briefträger ist die fast in jedem Haus zu findende Sitte , oder
richtiger gesagt Unsitte, daß die in Untermiete Wohnenden ei
nicht für nötig zu halten scheinen , ihre Visitenkarte oder
önstige Daseinsbescheinigung sichtbar anzubringen . Wieviel
Aerger und Mühe oft hieraus entsteht, davon kann jeder Aus¬
läufer und Briefträger , und- auch die Logisgeber selbst , wen «
man von Tür zu Tür nach diesem oder jenem Fräulein oder
Herrn zu. fragen gezwungen ist, ein Liedchen siugen . Schließlich
ragt man sich so -durch vom ersten bis zum vierten Stock und— die gesuchte Person wohnt überhaupt nicht in dem Hause,wie es Schreiber diese » schon erging . Daß urier solchen Um»
fänden auch Verzögerungen in der Lieferung bestellter Waren
eintreten , hat sich der Besteller selbst zuzuschreiben . -Ein Reis,
nagel und ein Kärtchen — und die <Sad)c -ist erledigt zum Wählebeider Teile . Auch gebe man bei Bestellungen nie an : SchickenSie mir die Ware nach „- Straße 10 ' , sondern man
gebe an : nach „- Straße 10 V., II . lirks.

" Erst da»
genügt ! — Wir möchten -die hier ausgesprochene Bitte auf -wärmste unterstützen . Möae sie besonders von len jungen und
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ledigen Arbeitern und Arbeiterinnen , die in Miete wohnen,
beherzigt werden. Sie täten bas auch in ihrem eigenen In¬
teresse , denn nur zu oft erreichen Bestellungen nicht ihr Ziel,

-locil der Empfänger nicht aufzufinden ist . oft geben auch an¬
dere Hausbewohner eine falsche irreführende Auskunft und die
Bestellung geht an den Absender zurück . Mit einem einfachen
Zettel , auf dem der Name geschrieben steht , kann beiden Teilen
geholfen werden.

Das Luftbad . Die milde Sonrmerluft ladet wieder zu flei¬
ßigem Gebrauch dieses natürlichsten Bades ein . Daß das lange
vergessen gewesene Luftbad sich fiüher bei einzelnen Aerzten
und Laien großer Beliebtheit erfreute , dafür einige Belege.

"In einem 1804 erschienenen Schriftchen „lieber den Wert des
warnien Badens "

, von Dr . I . I . Günther , findet sich auch «in
Abschnitt über das Luftbad , besten Notwendigkeit der Berfaster

»sehr richtig mit der damals noch wenig bekannten Hautatmung
^und der entgiftenden Tätigkeit der Haut begründet . Er bezieht
»sich u . a. auf den englischen Pädagogen Locke, der geraten habe,
den ganzen Körper zum Angesichte umzuschaffen, weil es nur
von uns abhänge , jeden Teil unseres Körpers so an alle Ver¬
änderungen der Luft zu gewöhnen, als es das Gesicht und die
Hände sind , die man von Jugend auf allen Einflüssen der Atmo¬
sphäre , ohne die mindesten üblen Folgen , ausfetze. Günther rät
daher, man solle die Kleinen täglich einige Stunden das Luft¬
bad genießen lassen , d. h. sie entweder nackt oder mit einem
weiten offenen und gang kurzen Hemde, ohne Strümpfe usw.
herumtragen oder laufen lassen, anfangs in einer -wärmeren ,
und nach und nach auch in der freieren , kälteren Luft der Atmo¬
sphäre. Das Kind fühle bald selbst so sehr das Behagliche einer
solchen «fessellosen Wirksamkeit seiner ganzen Oberfläche, daß es
nichts so sehr wünsche als dieses. In der übrigen Zeit sorge
man dafür , ixtfr die Kleidung dem freien Spiele der Glieder
keine Fesseln anlege. Die Knaben laste man erst spät und
tveite Hosen tragen . Zum Schluß führt G . eine Aeußerung
B. Franklins über das Luftbad an . „ Ich habe es — sagt
dieser — für meinen Körper immer angenehmer gefunden , in
kalter Luft zu baden . In dieser Absicht stehe ich fast jeden Mor¬
gen fiühe auf und fetze mich ohne Bekleidung , je nach der Jah¬
reszeit , eine halbe Stunde oder eine ganze Stunde , in ein Zim¬
mer, wobei ich lese oder schreibe . Dies Verfahren ist nicht im
geringsten unangenehm , im Gegenteil für das Gefühl sehr be¬
haglich, und , wenn ich mich hernach, wie bisweilen geschieht ,
wieder zu Bette lege , ehe ich mich ankleide, so mache ich zu
meiner Nachtruhe noch eine Zugabe von zwei oder drei Stunden
'des süßesten Schlafes , den man sich denken kann."

* Verlängerung der Stadtgartenksnzerte . Seit einigen
Wochen dauern die Stadtgartenkonzerte an den Nachmittagen
de? Sonn - und Feiertage eine Stunde länger als früher , näm¬
lich bis 8 Uhr abends . Die Stadtgartenkommission hat sich zu
finer Verlängerung der Konzertdauer von 3 auf 4 Stunden ent¬
schlossen , weil der Stadtgarten an den Sommertagen ersah- ,
rungsgemäß von vielen Einheimischen besucht wird , die erst am
späteren Nachmittag auszugohen pflegen , während andererseits
unsere Nachbarstädte zahlreiche Konzertbesucher stellen, die schon
am frühen Nachmittag hier eintreffen . Die Stadtgartenkom¬
mission hofft, damit allen Wünschen gerecht zu werden . Dann
und wann sollen auch durchgehende Konzerte (von nachmittags
4 Uhr bis abends 11 Uhr mit einer einstündigen Pause ) veran¬
staltet werden , wie sie in ähnlichen Gärten anderer Städte üb¬
lich sind .

* BeschästiguugÄgrad im Monat Juni nach den Nachwciisun -
«en per Kmnkenkaffsen . Am 1 . Juli 1914 hatten 20 Kranken¬
kassen -der Stadt Karlsruhe einen Bestand von 47 878 versiche-
cungspflichtigen hier beschäftigten Mitgliedern ( darunter
16 344 weibliche ) aufzuweisen . Das sind gegenüber dem 1 . Juni
dieses Jahres 148 männliche und 348 weibliche weniger und
gegenüber dem 1 . April ds. Js . 1044 männliche und 331 weib¬
liche mehr.

* Rote Kreuz-Tagung . In den Tagen vom 12. bis 16. Okto¬
ber wird hier die Jahresversammlung des Verbandes deutscher
Krankenpslegeanstalten vom Roten Kreuz stattfimden.

* Vom Zuge überfahren . Auf dem hiesigen Hauptbahnhof
hat sich Samstag nachmittag ein tödlicher Unglücksfall
ereignet. Beim Ueberschre - ten der Gleise wurde der verheiratete
45jährige Stationsamtsdiener Jakob Vogel , Vater von sechs
Kindern , von einem einfahrenden Schnellzug erfaßt , zur <Äite

-geschleudert und derart schwer verletzt, daß der Tod des Mannes
sofort eintrat .

* Unterschlagung. Am 9. l. M . unterschlug ein 16
Jahre alter Hausbursche von hier seinem Arbeitgeber hier 70
Mark , die er zur Bezahlung von Rechnungen erhalten «hatte , so¬
wie ein Fahrrad und ging flüchtig .

* Falsche Einmarkstücke. In Geschäften der Südstadt wur¬
den in den letzten Tagen zwei falsche Einmarkstücke mit dem
Münzzeichen A und der Jahreszahl 1912 durch unbekannten
Täter verausgabt .

* Mjefferstecher . Heute früh 2 Uhr wurde ein 24jähriger
Chauffeur von einem ledigen 19 Jahre alten , in Bulach wohn¬
haften Fabrikarbeiter aus Edenkoben vor dem Schlohhotel am
Hauptbahnhof nach vorausgegangenem Wortwechsel mit einem
Taschenmesser am Kopfe erheblich verletzt , so daß er mittelst
Krankenautos in das städtische Krankenhaus verbracht werden
mußte .

* Unfall . Gestern' vormittag ist eine auf dem alten Bahn¬
gelände bei der Neuen ' Bahn 'hofstraße stehende Bauhütte beim

AKwechen zusammengebrochen. Ein Erdarbeiter , welcher darun¬
ter kam, hat sich dabei innere Verletzungen zugezogen und mußtein das städtische Krankenhaus überführt werden.

* Razzia . Bei einer verflossenen Freitag nacht durch die
Fahndungsabteilung vorgenommenen Razzia wurden zehn ob¬
dachlose Personen in hiesiger Stadt aufgegriffen .

* Berjalgter Einbrecher. Heute früh 3%• Uhr ist ein Unbe¬
kannter in ein Korpshaus in der Karlstratze eingestiegen. Als
er gerade im Begriffe war , sich Kleider anzueignen , ist er von
dem 'hinzugekommenen Studentendiener verjagt worden. Der
Dieb wird beschrieben ' ! 35—40 Jahre alt , 1,70 Meter groß,
schlank, mageres , knochiges Gesicht, dunklen Schnurrbart , dunkle
Kleidung.

* Gefährlicher Mansarden « inbrecher. Die Untersuchung
gegen den Schlosser Otto Fuchs von hier , welcher am 1 . 1. M . bei
Verübung von Mansardendiebstählen in der Neuen Bahnhof-
stvaße hier festgenommen wurde , hat ergeben, daß er seit An¬
fang Mai I. I . in hiesiger Stadt 18 Mansardenein -
brüche verübt hat .

Veranstaltungen.
* Sommertheater . Auf die am heutigen Montag , 15. Juli ,

stattfindende Familienvorstellung zu Einheitspreisen „Der
lachende Ehemann " sei noch besonders hingewiefen. In der
beliebten Operette wird Herr Edmund Böhmer den Ottokar
Bruckner singen. Näheres über die Preise der Plätze besagen
die Plakate . Bons haben keine Gültigkeit . Dienstag , 14 . Juli ,
geht „Die keusche Susanne ", Operette von Jean Gilbert , mit
dem Gast Frl . Lona Berth als Susanne , Mittwoch, 15 . Juli ,
zum 7. Male die „ K-nokönigin" und Donnerstag , 16. Juli , „Der
liebe Augustin" als viertes Gastspiel von Frl . Lona Berth als
Anna in Szene .

* Palast - Lichtspiele , Herrenstraße 11 . In dem neuen bis
einschließlich Dienstag , 14. Juli , zur Aufführung kommenden
Programm hat die Direktion w- eder Unterhaltendes und Be¬
lehrendes in trefflicher Weise zu vereinen verstanden . Die bei¬
den Hauptnummern des inhaltsreichen Programms , „ Das Testa¬
ment" und „ Im Zeichen des Islam "

, sind geeignet, die Bedürf¬
nisse des Unterhaltung suchenden Publikums in reichstem Maße
zu befiiedigen . Daneben werden hochinteressante Naturaufnah¬
men aus den Dschungeln der Halbinsel Malaka gezeigt, wobei
besonders das Elefantenbad als interessanter Moment hervor¬
gehoben werden muß . Auch das Wettrennen auf dem Rhone-
Gletscher, der uns in seiner ganzen herrlichen Romantik vor
Augen geführt wird , muß als eine besonders den Naturfreund
entzückende Nummer bezeichnet werden. Weiter ist Gelegenheit
geboten , in dem Film „Aus der Vogelwelt" uns einen Blick in
das Leben der Elstern , Raben , des Würgers und der Bunt¬
spechte zu verschaffen , lehrreiche Tierstudien zu machen , so daß
der Besuch der Palast -Lichtspiele jedermann aufs angelegent¬
lichste empfohlen werden kann.

Letzte NachiSctzteu.
Zeichner „Haust" nach Frankreich

geflüchtet.
Kolmar , 11 . Juli . Der in Leipzig vom Reichsgericht

jüngst zu einem Jahr Gefängnis verurteilte elsässische
Zeichner Johann Waltz , genannt „Hansi", sollte heute
seine Gefängnisstrafe antreten . Er hatte auch gestern be¬
kannt gegeben , daß er heute erscheinen werde , aber im
Laufe der Nacht traf beim Gericht in Kolmar ein Tele¬
gramm ein, das in Belfort aufgegeben war. Dasselbe
hatte folgenden Wortlaut : „Mich haste gesehen !"
Waltz hatte eine Kaution von 25 000 Mk. hinterlegt , dir
nun verfallen ist.

Französischer Protest gegen die Verurteilung Hanfis .
Paris , 11 . Juli . Der Generalsekretär der Gesellschaft

der französischem Zeichner und Humoristen erklärte , daß
er angesichts der Verurteilung des Zeichneers Hansi durch
das Reichsgericht in Leipzig eine Bewegung ins Leben
rufen werde, welche gegen diese Verurteilung protestieren
solle. Er hofft, daß die Künstler der ganzen Welt sich der
Bewegung anschließen werden.

Landesversammlnng der sächsischen Sozialdemokratie .
Leipzig, 12. Juli . Die heute im hiesigen Volkshaus

eröffnete Landesversammlung der sozialdemokratischen
Partei Sachsens steht ganz unter dem Eindruck des fort¬
schrittlich-nationalliberalen Wahlabkommens. Der Refe¬
rent des Landesvorstandes Sindermann wies darauf
hin , daß zu den verenigten liberalen Gegnern auch der
Hansabund mit dem Schwergewicht seiner finanziellen
Mittel getreten sei . Die sozialdemokratische Partei müsse
sich zu einem scharfen Kampfe rüsten und auch mit der
Möglichkeit einer Reichstagsauflösung rechnen . Für die
kommenden Wahlen werde man in Sachsen einen Fonds
von über iy a Millionen Mark gebrauchen . Mit

den außerordentlichen Einnahmen für die Partei sei lei¬
der nicH mehr zu rechnen , da sie zum größten Teil den Ar-
beitersportvereinen zu Gute kämen . Bei Erstattung des
Kassenberichts wurde der Einfluß der wirtschaftlichen Krise
hervorgehoben, durch welche die Beitragssumme stark
herabgemindert worden sei. Ueber dw vorliegenden An - ,träge , die u . a. von jedem Mitglied « einen obligatorischen
Wahlfondsbeitrag von vierteljährlich 10 Pfg . verlangen,wird morgen beraten werden.

Aussperrung in Solingen.
Solingen , 11 . Juli . In einer gestern abend abgehal¬

tenen Versammlung des Arbeitgeberverbandes , die sich mit
dem Ausstand in der Waffenindustrie beschäftigte , wurde
beschlossen , daß die Aussperrung jetzt allgemein werden
und sich über sämtliche dem Arbeitgeberverband ange-
schlosscne Betriebe erstrecken soll. In der kommenden Woche
will auch der Fabrikantenverband zu dieser Frage Stellung
nehmen. Schließt auch er sich an, so würden etwa 13 OOO
organisierte Arbeiter ausgesperrt werden.

Kronprinzenbeleidigung.
Leipzig, 11 . Juli . Das Reichsgericht verwarf die Re-

Vision des Redakteurs der „Tribüne "
, Karl Schneidt, der

von dem Landgericht Berlin 3 am 4. April d. I . zu sechs
Wochen Festungshaft verurteilt worden war , weil er durch
den Abdruck eines von dem Mitangeklagten Dr . Zepler in
drffen Blatt „Der Weg " veröffentlichten Briefes eines
Backfisches den Kronprinzen beleidigt hatte . Der Ange¬
klagte Tr . Zepler hat die Revision zurückgezogen .

Steckbrief gegen eine» Jesuitenpater .
Breslau , 12. Juli . Gegen den Jesuitenpater Aßmann

ist ein Steckbrief erlassen worden. Derselbe wird damit '
begründet , daß der Regierungspräsident in Oppeln aus
Milwaukee eine Ansichtskarte bekam , die eine Beleidigung
des Kaisers enthielt . Eine ähnliche Karte empfing auch der
Polizeirat in Beuthen . Der Absender dieser Karten soll-
Aßmann sein .

Geueralstkreik der Skratzenbahner
lm Haag.

Haag , 12. Juli . Die Straßenbahnangestellten haben
den Generalstreik erklärt.

Haag , 12. Juli . Zum Ersatz der ausständigen Straßen¬
bahnangestellten sind heute Vormittag 100 Arbeitswillige
aus Berlin hier eingetroffen . Sie wurden , als sie unter
polizeilicher Bedeckung nach dem Straßenbahndepot ge¬
bracht wurden , von den Ausständigen mit pfeifen und
johlen empfangen. Der Straßenbahnverkehr kann nu*
teilweise aufrecht erhalten werden.

Maßnahmen der provisorischen Regierung in Ulster.
Belfast, 11 . Juli . Die provisorische Regierung von

Ulster beschloß, alle Vorschläge zu erörtern , welche auf eine
Aufrechterhaltung aller der Autorität der Parlamente des
vereinigten Königreichs unterstehenden Rechte von Ulster
abzielen. Jedoch sollen alle Maßnahmen getroffen werden/damit jeder Versuch , Ulster einem irischen Parlament zu
unterstellen, verhindert werden können. Die provisorische
Regierung hat dementsprechend Befehl erteilt , sie ist ent¬
schlossen , die Bevölkerung aufzufordern , darüber zu Wachen ,daß die Bürger - und Religionsfreiheit im Ulstergebiet be¬
wahrt bleibt . Die provisorische Regierung fordert die Be-
völkerung auf , Mäßigung und Ruhe zu bewahren, wenn
die Maßnahmen durchgeführt werden .welche sie zu treffen
genötigt sein wird .

Verschärfte Zensur in Bosnien und Herzegowina.
Serajewo , 11 . Juli . Die Telegraphen - und Telephon¬

zensur ist jetzt auf das ganze innerpolitische Gebiet der
Reichslande ausgedehnt worden.

Einberufung des dänischen Reichs¬
tages .

Kopenhagen, 11 . Juli . Ter König hat den Reichstag
für Montag , den 20. Juli , einberufen.

Die Auflösung der spanischen Cortes.
Madrid , 11 . Juli . Ministerpräsident Date verlas im

Senat das Auflösungsdekret der Cortes.
Zum Serajewoer Attentat .

Belgrad , 12 . Juli . Nach hiesigen Blättermeldungen hatdie serbische Regierung die Londoner serbische Gesandt-
schaft beauftragt , gegen das Wochenblatt „John Bull " ,das ein angeblrch amtliches Dokument veröffentlicht hat,
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wonach die serbische Gesandtschaft in London für das Atten¬
tat in Serajewo 2 000 Pfund überwiesen haben soll, die
Mrleumdungsklage zu erheben .

Das Ergebnis der Serajewoer Untersuchung.
Wien, 11 . Juli . Die sich ihrem Abschluß nähernde Un¬

tersuchung in Serajewo hat ergeben , daß als Haupt , und
Mitschuldige an dem Attentat 20 Personen in Betracht
kommen . Von den direkt an der Ausführung beteiligten
Personen befinden sich neun in Haft . Sämtliche Angeschul¬
digten sind bis auf einen, der Mohamedaner ist, Serben .
Mit Ausnahme eines jungen 17 Jahre alten Burschen sind
alle anderen geständig. Wie verlautet , ist man in Sery -
jewo auch einer revolutionären Geheimverbindung unter
den dortigen Mittelschichten auf die Spur gekommen .

Zur Lage in Albanien .
Durazzo, 11 . Juli . Bei der Regierung ist ein Tele-

gramm des Präfekten von Koritza , der nach Berat geflohen
ist, cingclaufen , in dem dieser seine Regierung offiziell
davon in Kenntnis setzt, daß Koritza nach dreitägigem er¬
bittertem Kampfe in die Hände der Griechen gefallen sei.
Tie Aufständischen hätten die Stadt von Starowa aus
angegriffen und die reguläre griechische Armee sei nach
einem furchtbaren Bombardement auf die Stadt trotz des
verzweifelten Widerstandes der albanesischrn Truppen
schließlich Herr der Stadt geworden . Etwa 50 000 Ein¬
wohner seien aus Furcht vor Grausamkeiten der Griechen
unter Zurücklaffung ihrer Habe nach allen Richtungen ge¬
flüchtet . Der Präfekt bittet zum Schluß die Regierung »
bringend, ihm Hilfe zu senden. Die griechische Armee rücke
vor, überall Mord, Brand und Zerstörung verbreitend.
Nach dem Eintreffen des Telegramms rief der Fürst die
Gesandten der Großmächte zu sich , um ihnen den Ernst der

Lage in Epirus zu schildern und sich über geeignete Maß¬
regeln mit ihnen zu beraten.

Mailand , 11 . Juli . „Corriere della Sera " meldet aus
Durazzo , der Fürst habe gestern nachmittag alle Vertreter
der Mächte und den englischen Admiral zu sich berufen
und, nachdem er ihnen persönlich die täglich wachsenden
Fortschritte der Aufständischen dargelegt, ihnen erklärt ,
daß er nicht imstande sei , einznschreiten , da es ihm an Geld
und Soldaten fehle . Daher habe er die Mächte zum letzten-
male gebeten, ihm die Mittel zu verschaffen, um dir In¬
surgenten zu bekämpfen. Der Korrespondent fügt hinzu,
diese Bitte sei sehr kategorisch gewesen und wenn sie nicht
erfüllt würde, sei es sicher, daß der Fürst Durazzo verlassen
werde. Die Vertreter der Mächte seien nicht imstande ge¬
wesen, eine Antwort zu geben , weil sie im voraus keine
Instruktion erhalten hatten . Man müsse daraus schließe «,
daß die endgültige Antwort der Regierungen negativ auS -
gesallen sei.

Durazzo , 11 . Juli . Meldungen aus dem Süden zu¬
folge , rücken die Epiroten unaufhaltsam vor und haben be¬
reits den Distrikt Skropar besetzt . Nach den Aussagen des
heute hier eingetroffenen Präfekten von Dalona bestehen die
vorrückenden Truppenteile aus regulären griechischen
Mannschaften. Berat und Valona seien stark gefährdet
und könnten bald in die Hände der Griechen fallen.

verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Ksdel;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krügsr . alle in Karlsruhe , Luisenstraße 84.

CHasoeretand des Rheins.
13. Juli .

Schusterinsel 3 .28m , gef. 6 am, Kehl 3 .90 w , gef. 7ow ,
Maxau 6.97 m. gef. ö orn. Mannheim 6.4b m, gef. 5 ow.

Matt , elend , nervös
fühlen sich viele, selbst in der Blüte der Jahre .
Andere leiden an Atemnot , Kopfschmerzen , Stuhl¬
verstopfung, Appetitlosigkeit, haben Herzklopfen ,
Angstgefühle, ein starkes Schlafbedürfnis , Brechreiz
und Ekelgefühle , sind geistig träge , gedankenlos,
erinnerungsschwach, launisch, mißmutig , neigen zu
krankhafter Selbstbeobachtung, .haben starke Unlust
geistig zu arbeiten usw.

' An einigen dieser krank¬
haften Erscheinungen oder ähnlichen Beschwerden
leidet jeder Mensch,

deffen M« im in Eise« ist
und bei dem darum die Lebensvorgänge nicht nor¬
mal von statten gehen . Er must das fehlende Eisen
ersehen. Ein vorzügliches Eisenmedikament, dem
kranken Körper Eisen in einer Form zuzuführen,
in der es leicht ausgenommen und verarbeitet wird,
ist der Lamscheider Stahlbrunnen . In einer Ab¬
handlung über diesen Kurbrunnen rühmt Geheim¬
rat ' Prof . Dr . Liebreichwessen Haltbarkeit als einen
besonderen Vorzug und sagt : „Eie ist auch thera¬
peutisch von erhüblicher -Bedeutung , da sie den Eisen¬
bedürftigen in bequemen Hauskuren die Zuführung
dieses für den Organismus unentbehrlichenGrund¬
stoffes in der Form der am leichtesten verträg¬
lichen , gelösten vxydulverbindung ermöglicht .

" —
Ausführliche Mitteilungen über Anwendungsgebiet,
Kurerfolge u . Bezug des Brunnens kostenlos durch :
Lamscheider Stahlbrunnen , Boppard a .Rh. dl.1V . 888.

Oer Inventur- Ausverkauf ter Fima W
. Boiänder

vom I, bis 21 * Juli bedeutet infolge der ganz ungewöhnlichen Preisherabsetzungen eine wirklich selten
vorteilhafte Kaufgelegenheit.

Auf alle nicht reduzierten Artikel 10 °
|o Rabatt .

Damen -Wäsche
Ein Posten Damenhemden , früher vH 1 .50 bis vH 3.25

jetzt vH —, 95 1 .45
Ein Posten Damenbeinkleider , früher vH 2.40 bis vH 4.50

jetzt c# 1 . 50 2,50 3,25
Ein Posten Untertaillen , früher &H —.95 bis vH 2.60

jetzt vH - . 75 1 .85 1 . 75
Ein Posten Nachthemden , früh. M 3.75 bis vH 4 .10, jetzt M 8 .40 8 .90

8 .85

Trikotagen
Grosser Posten Einsatzhemden , früher vH 2 .30 bis vH 6.—

jetzt vH 1 . 50 1 .90 8 . 85 8 .75 3 . 75
Trikothemden , Sommerqualität * . . . früher vH 2,25 jetzt vH 1 .85
Trikothosen , vorzSgl . Qualität, . . . . früher vH 2 .90 jetzt vH 1,75

Auf nicht reduzierte Trikotagen 80 % Rabatt .
Grosse Posten Frottier - u. Bade-Wäsche weit unter Preis .

Herren -Wäsche 2326

Ein Posten färb . Oberhemden mit Manschetten jetzt vH 1,75 8 . 75
Ein Posten Herrenkragen , verschied . Fass , jetzt Stück 80H 45 H
Ein Posten Selbstbinder , mod. Dessins jetzt Stück 45H 60H 90H

Manschetten , Servlteurs , Sporthemden .

Blusen
Weisse Batist - und Voile-Blusen

früher vH 8.75 5.50 8 .— 10.75 18.—
jetzt vH 1,50 8.85 4 .85 5 .75 7.75

Farbige Blusen , Woll-Crepe , Voile
früher 4.50 5 .50 16.50, jetzt 8 . 90 3 . 90 6 . 75

Auf sämtliche Unterröcke 20 % Rabatt .

Schlafzimmer
Wohnzimmer

'Speisezimmer
Herrenzimmer

Bettstellen , Chiffonniers
Waschkommoden

Tertikos , Diwans usw .
gut und billig

auf Teilzahlung
oder gegen bar.

M Kleinste An- u.
Abzahlung

HßS m
• • 2* •<*& $ £ **

13

i
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s

.
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- LiWele
Karlsruhe Herrenstr . 11 Karlsruhe
Schönstes und modernstes Lichtspiel-Theater am Platze.

Duftiger 10 Weier hoher Hheater-Faak.
— Angenehmer kühler Aufenthalt . —

Sensations -Programm .
WW- Nur «och S Tage ! ! ! "WW

^ Monopol für Karlsruhe !

3m 3eiit)eii beginnt ;
Befreiung einer weißen Sklavin ^>

8 aus dem türkischen Harem . 8
| | SrnsationSdrama in 3 Akten aus dem türkischen D
§5 Haremsleben . ^

In der Hauptrolle : Trude Rudeniik » Terpen» K
« tin-Länzerin als Susanne . Regie : Alfr . Lind . 8

veirelrinigrlelel kür dar ömk-
reichische Tbronkolgerpaar .
Die Ueberführung nach Artstetten.

Extra -Einlager
Das Automobil -Rennen um de « Grand Prix

des französischen Automobilklubs in Lyon .
37 internationale Bewerber , wobei die 3 ersten Preise
von 3 deutschen Mercedes -Wagen bestritten wurden.

Zu gefälligem Besuche ladet eraebenft ein
2332 Die Direktion : Friedrich Schulten .

3

3S2E3E3® iS EiE3 E313 B3ISISISE3ISE3iS
Kfttihfrh käst neu, ist wegen
Efusißkso , Umzug preiswert
MAerk. Uhlandftr . 7 , IV .

! Drucksachen
I Buchdrucker ei Volkss «

fertigt
an

tvolkssreund .

VIATOR
Deutsche Industrie, solide , tragfähigeQualität

per Anzug 3,25 Meter , Netto Lasse

Einheitspreis 20 Marlt
Willi . Wolf jr .

Kaiserstrasse 82 a.
Eagros -Tuchabtelliuig .

Eingan | Lamrasfr.

Danksagung .
Ein Mitbürger , der seinen Namen nicht genannt wissen möchte ,

hat mir heute für das städtische Kinderheim den Betrag von
500 Mark überreichen lassen. Namens der Stadtgeuieind «
spreche ich dem Spender für seine wohltätige Gabe den herz¬
lichsten Dank auS.

Karlsruhe , den 8. Juli 1914 . 2324
Stegrist » Oberbürgermeister . . _

Komvl . Bett mit Federbett
25 Mk., Sofa , Schrank, Kommode
Trumeaux , 2 gleiche hochhäupt.
Betten , sehr billig . 2285
Ludwig Wilhelmstr . 18 , Hof.

Zahnschmerz
Blasscolin |

in die Ohren . Erhältlich
in allen Apotheken u . Drogerien .

Danksagung .
" Frau Jnstitntsbesitzeri « Bertha Fecht Witwe hat mir

anläßlich der Feier des 40 jährigen Bestehens des Instituts Fecht
'

und zugleich im Andenken an den Gründer desselben , ihren der« '
ewigten Gatten » die Summe von 300 Mark für die Bedürftigen
der Stadt überreicht. Namens der Bedachten spreche ich für diesei
reich« Spende den herzlichsten Dank aus . 2323

Karlsruhe , den 10 . Juli 1914 . \
Siegelst , Oberbürgermeister . :,*i

Stasdesöuchauszüge der Stadt Karksruöe .
Eheaufgebote vom 8. Juli . Wilhelm Köhler von Oesingen, •

Postassistent hier , mit Anna Böhler von Schönau i . W . — Adolst
Birnbreier von Wangen , Stabtaglöhner hier, mit Friederike
Haugenstein Wwe. geb. Schaible von Beribach . — Georg Strobel
von hier , Musikdirektor hier , mit Christine bischer von Ziegel¬
hausen. — Franz Mennle von Obertirch, Vahnarbciter hier, mit
Magdalene Wiegele von Oedsbach. — Hermann Sutter von
Offenbach a . M . , Mechaniker hier, mit Luise Scheuerpflug von
hier . — Karl Gauß von Stein b. Bvetten, Glaser hier, mit
Firederike Speer ' von Knittlingen . — Matthäus Hilpert von
Gemünden , Rangierer hier , mit Marie Reuther von Stadt¬
steinach . — Karl Kali schek von Sezelcie, Dentist hier, mit An¬
tonie Fischer von hier .

Geburten vom 5. bis 9 . Juli : Ernst , 82. Maximilian Essig,
Schlosser . — Charlotte Maria Antonia , V. Hermann Elzer , Hof¬
theaterkassier. — Grete ! Herta , V . Wilheln Wolf, Kaufmann .
— Hilda Erna Charlotte , V . Wilhelm Hänsser , Kanzleigehilfe.
— Josef Peter , V . Emil Spannagel , Eiselbahnassistent.

Todesfälle vom 8. und 9. Juli : Karolint Schäfer , 2b I . alt ,
Ehefrau des Wagners August Schäfer . — Ervin Müller , Schrift¬
setzer. ledig. 18 I . alt . — Berta Jrschlingei , 81 I . alt , Witwe
des Kaufmanns Philipp Jrschlinger . — Enil Bürgin , Grotzh.
VermessungSinspoktor a . D ., Witwer , 71 I . «It. — Emilie Krä¬
mer , 96 I . alt , Ehefrau des Waldarbeitcrk Wilhelm Krämer.

Dampf-

,
Heisslnft - und elektr

.
Lichtbäder)

für Herren und
Damen

ununterbrochen !en ganzen Tag |
geö&et. 14841
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I Heute emlreffend W
frische >

Pfd - 1 7 Pfg-
von | I an

2328 |

Stachelbeeren
Pfd. 18 Pf»

ohannis
beeren
kirnen

*t* cC*i* bakafinit *
- VtrkjMftHoHtn«.

Sommettljfttier.
Montag , 13 . Juli 1914 ,

abends 8 1 « Uhr , 2319
Familienvorstellnng
zu Einheitspreise »«.

Preise der Plätze
Sperrsitz, Seiten -Sperrsitz, Hoch¬
parkett, Unterer Balkon 1 . Reihe,

I Oberer Balkon 1 . Reihe 1 Mk.
Unterer Balkon 2. Reihe, Oberer
Balkon 2 . Reihe , Stehplatz-
Sperrsitz, Stehplatz- Hochporkett
40 Pfg , Galerie 30 Pfg . , samt-

liche Logenplätze 1 .23 Mk.

Artlettsvergebllllg .
Für die Instandsetzung der

Straßen - Fassaden verschiedener
städtischer Gebäude sind

Verputzarbeiten und
Anstreicherarbeiten

zu vergeben.
Angebots - Formulare können

beim städt. Hochbauamt, Zäh¬
ringerstraße Nr . 96, II . Stock,
ZimmerNr. 192, abgeholt werden.

Daselbst sind auch die Ange¬
bote, mit entsprechender Aufschrift
versehen bis
Donnerstag , 16 . Juli 1914 ,

vorinittags 9 Uhr »
einzureichen . 2221

Karlsruhe , den 7. Juli 1914.
Städt . Hochbauamt .

Straßenbav-Krtttttell.
Die Eidarbeiten (rund 5800

cbm), die Gestück - und Pflaster-
Herstellung (rund 5000 <jm ) für
den Umbau der Rüppurrer
Straße zwischen Rebenius-
Straße uud Mendelsohn - Platz
sollen öffentlich vergeben werden .

Angebote wollen unter Ver¬
wendung der besonderen Vor¬
drucke verschlossen und init ent-
tprechender Aufschrift längstens
Montag , den 20 . Juli 1914 ,

vormittags 8 Uhr ,
bei uns eingereicht werden .

Pläne und Bedingungen liegen
auf unserem Geichäftszimmer
Nr. 116 während der üblichen
Dienststunden zur Einsichtnahme
auf. Auch können hier die An¬
gebotsvordrucke erhoben werden.

Karlsruhe , den 8. Juli 1914 .
Städt . Tiefbanamt .

M - und Kikuntzoh -

Dicnstag , den 14. ds .MtS .,
vormittags 9 Ilhr , werden
auf dein Festplatz bä der Wärme¬
halle

2 Pappel - und 9 Kastanien-
stämme , 1 Platanen - und
1 Akazienstamm sowie 18 Lose
verschiedenes Bennholz

gegen Barzahlung öffentlich ver¬
steigert . 2320

Karlsruhe , 10. J >li 1914.
Städtische Gartendirektion .
/ Lssenweinstr . iS , 3. St ., ist
wS' ein gut mibl . Zimmer
an soliden Arberer billig z«
vermieten . 2312

Saisonausverkauf

Inh. : S. Michel-BBsen Kaiserstrasse M
dauert noch bis Samstag , den IS . Juli a. er.

Mein Ausverkauf
ist in wenigen Tagen zu Ende . Jeder Käufer und
Passant , die meinen Ausverkauf besuchten , waren
erstaunt über die ganz ungeheuren grossen
Vorteile , die sie noch kaum irgendwo
gesehen hatten . Jetzt zum Schluss

sind die Preise noch weiter
bis und unter Einkaufs¬

preis herabgesetzt .

Die vorhandenen

Lagervorräte müssen un¬
bedingt geräumt werden und

habe ich mich , um dieses zu er¬
möglichen , entschlossen , auf

die aussergewöhnlich billig
herabgesetzten Preise bis

zum Schluss des Ausverkaufs einen

Sxfra - Rabatt von 5 °
/«

in bar oder Rabattmarken
zu geben . - Die noch vorhandenen aussortierten Waren

werden zu jedem annehmbaren Preis rein netto abgegeben *

Auf sämtliche reguläre Konfektion % Rabatt.
Die regulären Waren sind mit Prozent - Plakaten versehen , um Irrtümer zu vermeiden.

Besichtigen Sie meine Dekoration und beachten Sie die Ware n . Preise , wie solche zum Verkaufkommen -

Verkauf nur gegen Barzahlung . Rabattmarken werden abgegeben . 2331
Aenderungen werden zum Selbstkostenpreis berechnet . Auswahlsendungen werden nicht gemacht“

Des enorm grossen Andranges wegen wird dringend gebeten , die Vormittagsstunden zu benützen.

Avbeits -Vevgebuii g
Im Auftrag des Stodtrates de Haupt- und Residenzstadt

Karlsruhe habe ich nachstehende Bauarbeiten für die Stadtgarten -,
bauten am neuen Bahnhofplatze hier zu vergeben und zwar :

1 . Malerarbeiten
2. Linoleumlieserung samt Verlegen.
Die Angebotsformulare hiezu können bei Unterzeichnetem

abgeholt werden. Daselbst sind auch die Angebote bis zum
Samstag , den 18 . Juli d. I .» vorinittags ‘/»12 Uhr , mit
entsprechender Auffchrift versehen einzureichen .

Die Eröffnung findet statt :
a. für Malerarbeiten : V, 12 Uhr ,

i b. für Linoleumlieferung: 12 Uhr .
Karlsruhe , den 11. Juli 1914.

W . Bittali . Architekt B . D .A.
Kaiferstraste 2 * 5 . 3. St . _ 2327

Mir Arbeiter !
Vorzüglicher Mittags - (603,)

und Abendtisch (50H ). 2042
Lndwtg -Wilhelmstr . 10 , IV.

Umzüge mit neuen Möbel¬
wagen und Rollen (bei Regen
gedickte Rollen ) besorgt billig
6610 Karl Mnlfinger ,
Lessingstr. 3 a . Telefon 3363.

Deutscher MklallardeitermIiM
Verwaltungsstelle Karlsruhe .

Die vierteljährliche 2269

Leneral ^mammlnng
findet Sonntag , de» 26 . Juli , vormittags halb 10 Uhr ,in der Gewerkfchaftszentrale statt.

Tagesordnung r
1. Geschäfts - und Kassenbericht vom 2 . Quartal . Referent

Kollege L . Rückert.
2 . Bericht vom Gewerkschaftskongress in München . Referent

Kollege H . Sauer .
3. Beratung der einlanfenden Anträge .

Anträge , welche zur Beratung komme» sollen , müssen
bis Montag » de» 20 . Juli , bei der Ortsverwaltung einge¬
reicht werden.

Nach § 4 Absatz 1 des Ortsstatuts setzt sich die General -
Versammlung aus sämtlichen VerbandSfunktionären (Vertrauens -,leute und Einkassierer ) zusammen und find dieselben verpflichtet,die General-Versammlung zu besuchen. 2269

Die Ortsverwaltung .

Heute editreffnidiTomaten
Psd. 15Pfg.

Holländer

Schlangen-
I

gurken

©üd 18 20

, W m. b . H . +
’P.d«* bekam**"
Vf»*«aufs statten .

Reue EenimW
Knielinger , letzte » Säugling
ä 1.—, Pforzheimer ä 50 Pfg.,
Nenstadter Rennlose ä 1 . 10,
MoSbacher , Rastatter , Frank- '
furter ä 1 .— bei mehr billiger
von 2330

Carl Götz
Hebelstrasse 11/15 , b . Rathaus

Die Lieferung von kyanisierten
Baumpfählen und zwar :

400 Stück von 3.50 m Länge
200 Stück von 4.00 m Länge
100 Stück von 4 .50 m Länge
100 Stück von 5.00 m Länge
und 6—8 cm Durchmesser am
dünnen Ende ; sowie
200 Stück von 1 .25 m Längt
und 5—6 cm Durchmesser am
dünnen Ende soll vergeben
werden. 2321
Schriftliche Angebote sind ver¬

schlossen und mit der Aufschrift
„Baumpfähle - Lieferung" ver¬
sehen spätestens bis 18 . Jnli »
vormittags 9 Uhr , anher
einzureichen . Bon den näheren
Bedingungen kann auf unserem
Büro, Ettlingerstraße 6 Einsicht
genommen werden , woselbst auch
die zu verwendenden Angebots¬
formulare abgegeben werden .

Karlsruhe , 10. Juli 1914.
Städtische Gartendirektion .

Verkaufe und
AT « MApa»fortwährendneueEE «» UAVJ „nd getragene
Herrenklrider, Schuhe , Stiefel,blaue Arbeitsanzüge, gebr. Uhren ,
Waffen , Gold und Silber ,
Brillanten, Zahngebisse , Pfand¬
schein«, Möbel, Reisekoffer.
Erstes größtes An- f . nilV
n. Berkanfsgeschäft
«» » - t .irntntHr . 22 . Tel. 2015.

Nächste Ziehungen!
Pforzheimer Lotterie
Ziehung garantiert 25. Juli
1518Ge winne im Betrage v.
12 000 M .

Hauptgewinn bar Geld
4 000 M .

Lose ä 503 ) ( 11 Lose 5-4 )

I
I

Qeld-Sotterie
des Bad. Frauenvereins .
Ziehung uniiederrullieh12. lujust

2327 Geldgew. ohne Abzug
27 0 00 M.

I . RauplireHee bar ohne ihzeg
lOOOO M .

Lose ä mk . 1 .— ( 11
Lose M k . 10.», Porto u . Liste
je 25 Pfg . extra ) empfiehlt
Lotterie -Unternehmer 21,1

J . Stürmer
StraShurg I. E. , Langstraße 107.
Filiale : Kehl a . Rh.. Hauptstr. 47.

In Karlsruhe : Carl 6ätz »
Rehelslr . 11/15 , E. Flflge,

Ä Betten
2 neue polierte engl . Bett¬
stelle», 2 Röste , 2 Schoner »
2dreit . Matratzen » 2 Polster »
werden für 140 Mk. abgegcb .
22 Waldstrahe 22

Möbelhaus . 2138

ffthlTrth mit Freilauf, äußerst
£ 111) 11119 stark, sehr gut erhalt.,
zu 28 Mk. abzugeb. Miihlbnrg ,
Lamevstr . 1 (Kigarrer,laden) .1SIS
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